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Englische Mengfte um üie Ranalherrfthast.
Italien bleibt vorsichtig. — Seltsame Ostseegefechte.

ver amtliche Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage .)

s«, ® tD fe eS  Hauptquartier , 21. Oft ., vormittags
” B. Amtlich.) Am Zjser-Kanal stehen unsere Truppei

in heftigem Kampfe. Der Feind unterstützte seine Ar
.̂ rie vom Meere nordwestlich Nieuport aus . Ein engli
^ Torpedoboot wurde dabei von unserer Artillerie fampf
mühig gemacht.
. Die Kämpfe westlich Lille dauern an. Unsere Truppe»

auch hier zur Offensive  über und warfen der
an mehreren Stellen zurück. Es wurde» etwa 2 0 0 C

g>? 8 Länder z u Gefangenen  gemacht und mchrcr,
^ichinengewehre erbeutet.
, . Auf dem östlichen Kriegsschauplatzist feine Entscheid«»«»stallen.

Die Schlachten an der llanalküfte.
\  Der Amsterdamer„Telegraaf" meldet aus Sluis: Au
tzi iluie Apern - Nieuwport  wird fortwährend ge
Seko» ' Brügge kam gestern ein Zug französischer Kriegs

an. Das Gefechtsterrain bei Nienwport biete
diel Schwierigkeiten. Es wird vom Flusse Äser und seh

' tletnen Kanälen und Gräben durchzogen. Der We,
das Polderland ist sehr sumpfig und der Zugang zu
Nleuwport wegen der Hafen- und Kanalarme schwe

Englische Truppen sind an den Kämpfen beteiligt
iyd. ' IS"de haben die Deutschen Kanonen aufgestellt. Auä
lstk>t° -^gend zwischen Brügge und Gent scheinen kleine Ge

hlw Gange zu sein.
„Times " melden von der französischei

^ittw zwei englische Kanonenboote  an
N,SS m em  Feuergefecht mit deutschen Küstenbatterier

toQ̂ n' wurden sie von deutschen Unterseebooten an
^it î-, Die Kanonenboote beschießen die Knstenbatterie»

^eber Genf berichtet das D.D.P ., unsere Gegner hätter
M d„- ^ J1  r .ch en eine starke Stellung eingerichtet, wohir

uanzosische Marinekontingent gezogen hat, das der
«W ® ®e.rSier  von Antwerpen deckt. Alle deutscher
'f̂ e &et  Antwerpen entbehrlich sind, werden nach Ost
'"Nnhrne bte  Deutschen offenbar eine starke Stellung

lies
»,
ft

De
?iiit' b.^ ^ vvische Mitarbeiter des Mailänder „Seeolo

als Kämpfen im Westen käme eine größere Bedeutun
denjenigen im Osten. "" ' ' ' ', ^n e^^ wmgen im Osten. Wenn einmal'die w i cht i r

/q m- »9t 1 t ehen Häsen und Festungswerke  '
,̂ °gen^wgsbereich deutscher llnterseeboote und Luftschif
M %rcmZbm  f °s nen' ^ nn &ie  Schiffahrt der Engländi
L°glichü '® VN der englischen Küste durch Minen last UI
"i fcJ ” " werde und wenn London wie Paris von den
Me CiÄ^ ? bedroht sei. dann werde Englands Macht eil

zpgesu ,"" erleiden, auch abgesehen von dem seinem -Ha'
h 1,7 * Schaden.
^dpel ; ^  Londoner „Dailp Telegraph" meldet, soll

british" berdieNordsee  geflogen sein, wo er vo
Torpedoboot verfolgt worden wäre. D-

5 ®?etW ehr soll auf das Luftschiff geschossen haben, das sii
. Ueb" l on  Horwich entfernt befand,
b2g M,^ tvpork wird mitgeteilt , daß in einem Umkresi
J enS " , rmg§ um London Gräben ausge
ck? ke. oaß rings um die Stadt eine große Anzahl Erl

St wZuhen - und V e r t e i d i g u n g s w e r ke a n g e
^ "aisckw« m entlang der ganzen Küste und an alle

>•DainU ? 'wkten zwischen der Küste und' London.
„ .fvangt Wohl auch die Meldung der London«

»O^ Nit ?T„t nImen' der englische Minister des Innern Hab
fe? de/ '^ kerne belgischen Flüchtlinge meb
B-».' st>eis mi 1 r u ft.e Englands gelandet  werden düi
Iw 1**« befürchtet, daß sich iinter ihnen deutsche Spion

î och Plpmoutb dürfen Flüchtlinge auch nicht meh
^wter den in Dover angekommenen sollen scho

} Spione (??) entdeckt worden sein.

r d**cr  lkampf in den Laufgraben.
Zi'ßvis, Mpp"^ ." wanitö " vom 12. Oktober erzählt Amödee

Bekannter von ihm in Bordeaux aus dem
M ^ iller̂ ^ oŝ k'iten Poincare und der Minister Viviani

^ "Nd an Mitteilungen aus dem Kriege ausgezeichnet

An gewissen Stellen nähern sich danach die Laufgräben
der gegnerischen Armeen ganz stark. An einer dieser Stellen
war eines Abends ein deutscher Offizier zwei- oder dreihundert
Schritte vor den französischen Laufgräben verwundet worden
und versuchte vergebens zu fliehen. Das Terrain zwischen den
beiden Linien war fortwährend vom Feuer bestrichen und es
war unmöglich, dem Verwundeten zu Hilfe zu kommen. Der
Offizier blieb mehrere Tage auf dem Boden liegen! seine
Schmerzensrufe wurden täglich schwächer. Da seien die Fran¬
zosen vom Mitleid übermannt worden. Kriechend und auf
allen Vieren brachten sie ihm Essen und Trinken. Während
mehrerer Tage sei der deutsche Offizier derart von französi¬
schen Soldaten am Leben erhalten worden. Und eines Abends,
als das deutsche Feuer schwieg, sei es einem der Franzosen
endlich gelungen, ihn auf seine Schulter zu nehmen und ihn
kriechend in die gegnerischen Laufgräben zu bringen. Er werde
jetzt in einem französischen Spital gepflegt. (Bravo ! Red .)

Im übrigen werde aber mit allen Mitteln gekämpft. Die
Laufgräben näherten sich oft so sehr, daß man auf französischer
Seite die deutschen Stimmen hören könne, wenn man das Ohr
an den Boden lege. Jüngst hätten nun einige französische
Soldaten aus ihrem Laufgraben eine unterirdische Galerie
bis unter den gegnerischen Laufgraben getrieben. Es waren
sämtlich frühere Bergarbeiter aus den Kohlenbezirken des
Nordens. Dann sei das Ende des Stollens mit Sprengstoff
angefüllt und angezündet worden. Dreißig Meter des deut¬
schen Laufgrabens seien gesprengt nnd die dort entstandene
Verwirrung dazu benutzt worden, die deutsche Linie im Sturm
zu nehmen.

So nahe wohnen in diesem furchtbaren Kriege auf beiden
Seiten Vernichtungstrieb und Menschlichkeit zusammen!

Um den französischen Zeftungzgürtel.
Zwei Familien , die sich mit vielen anderen Luxemburgern

als Bauestn bei St . Mihiel niedergelassen hatten , sind eben
nach Luxemburg zurückgekehrt und erzählen, daß bei Kriegs¬
ausbruch die Franzosen alle Luxemburger der Gegend nachts
plötzlich als Spione verhaftet hätten . Ein 18sähriger Luxem¬
burger Knecht wurde gezwungen, in die französische Armee
einzutretcn . Nach vielen Bemühungen gelang es ihm, sich zu
befreien. Er mußte aber beim Roten Kreuz bleiben.

Als dagegen die Deutschen in St . Mihiel einzogen und
die deutschsprechenden Luxemburger ' in einer Kaserne dort
fanden, waren die Soldaten sehr freundlich zu ihnen. Die
Luxemburger baten dann den Oberst, ob sie nicht in ihre
Heimat zurückgehen. dürsten, und der Oberst begnügte sich
nicht damit , ihnen die Erlaubnis zu erteilen, sondern er gab
ihnen zum Sckutz noch sechs Wachtposten mit . So langten sie
nach einer Reife von sieben Tagen in Luxemburg an. Aengst-
lich besorgt erzählen sie vom Schicksal ihrer noch in Frank¬
reich gefangenen Verwandten. Die Luxemburger haben die
furchtbaren Kämpfe um das Fort Eamp des Romains ans
nächster Nähe mitgemacht. Ununterbrochen bätt "n sich Fran¬
zosen und Deutsche das Gebiet streitig gemacht und unter An¬
griff und Rückzug die Gegend verwüstet. Die Luremburger
erzählen noch viel über die brutale und grausame Tapferkeit
der Turkos , die es stets auf den Kampf mit dem Messer an¬
kommen ließen, während die Südfranzosen nur widerwillia
den Kampf begännen und später auf den Gehöften der Luxem¬
burger Deckung suchten.

Das bestätigt zusammen mit den Nachrichten, die gleich
zu Anfang des Krieges verbreitet wurden, zwei Maresiller
Regimenter hätten gemeutert, daß die K r i e g s b e g e i st e-
rung in Frankreich durchaus nicht allge¬
mein  ist . Hier wird erzählt, die Marseiller hätten das Ge¬
wehr umgedreht und gesagt: „Nous tenons ä notre peau !"
(Wir halten auf unsere Haut .) So ist es auch wahrscheinlich,
daß die Reise Paus nach Südfrankreich mit dem geistigen, dem
Krieg feindlichen Zustand dieser Gebiete zusammenhängt.

Zranzösische preßzensur.
Unser alter Genosse Edouard Vaillant , der jetzt öfters die

Leitartikel in der „Humanitö " schreibt, beschwert sich in der
Nummer des 11. Oktober über die auf die Presse geübte Zen¬
sur, d, h. nicht die militärische Zensur über Kriegsereignisse,
deren Notwendigkeit er rücksschtsloŝanerkennt, aber die bür¬
gerliche Zensur über politische Aeußerungen der Presse. Er
schreibt:

„Jeder geht dahin , wohin seine politische Liebe ihn treibt . Wenn
die Republikaner und Sozialisten zu wählen,hatten,, .so würden sie
sich für England erklären , wo, abgesehen von der militärischen
Zensur , die Presse ebenso frei geblieben ist als die Nation ( ?).
Unsere Herrschenden aber nehmen ihre Muster ans anderen Län¬
dern , wo früher die Prozesse wegen Beleidigung der Majestät der
öffentlichen Gewalt blühten . Die Zensur ist nur die erste Stufe

der Vorbeugung dieser Methode . . . Aber in , der Presse jede
Aeußerung der öffentlichen Meinung unterdrücken , heißt noch lange
nicht , diese Meinung unterdrücken ; im Gegenteil , sie wird dadurch
desto mehr erregt . Falls unsere Herrschenden sich davor überzeugen
wollen , sollten sie nur auf ihrer Reise einige Tage in Paris
absteigen und den ersten besten Vorübergehenden ausfragen . Ich
will nicht sagen , welche Antwort sie bekommen würden , weil ich nicht
die Gefahr laufen will , die Spalten der „Humanitö " weiß machen
zu lassen . (In Wirklichkeit enthält auch dieser Aufsatz Vaillants
wiederum einige große weiße , also zensurierte Stellen . Red .) Ich
will sie nur davor warnen , daß sie, falls in der Antwort der Rück¬
zug der Regierung nach Bordeaux einen gewissen Raum einnehmen
würde , darin nicht ein Bedauern über ihre Abreise und ein Ver¬
langen nach ihrer Rückkehr zu sehen hätten . Unsere heutige Zensur
ist nicht die erste , die wir erfahren , aber sofort hat sie alle frühere
durch ihre Ausschreitungen übertroffen . Die Funktion macht das
Organ , sagt die Physiologie . Wie sollte eine so unsinnige Funktion
intelligente Organe haben ? Wie ihre Vorgängerirmen wird unsere
heutige Zensur an ihren Zensoren sterben . Für die Presse , die sie
unterdrückt , für die Nation , die nur verstümmelte Tageblätter hat,
und für die Abgeordneten , die von jeder gesetzgeberischen Macht und
und von jeder Möglichkeit , ihre Meinung zu äußern , ausgeschlossen
sind ; für Paris , das am Vorabend seiner Befreiung aus der Um¬
schließung des Feindes ( ?) durch die Heldenmütigkeit unserer Sol¬
daten das dringende Bedürfnis hat , und dem die Regierung -unter¬
sagt , seine lokalen Vertretungen einzuberufen , damit es seine Hilfs¬
aktionen , seine Verproviantierung , seine öffentlichen Dienste organi¬
siere und die Wiederaufnahme unserer normalen Tätigkeit sichere;
für die Nation , für Paris , für alle Bürger ist diese vollständige
Beschränkung ihrer Rechte, He von der Zensur bestärkt wird , das
deutliche Zeichen , der genaue Maßstab für unsere Freiheit , der Frei¬
heit unserer Einrichtungen (Das Ende des Artikels ist
wieder von der Zensur unterdrückt .)

Diese scharfe Kritik unseres alten französischen Kämpfers,
die, wie man sieht, noch mit reichlichen Hoffnungen für die
kriegerffchen Erfolge seines Landes durchsetzt ist,' hat eine
grundsätzlich über Frankreich hinausreichende Bedeutung,
wenn wir auch in Deutschland so starke Anklagen gegen die
Kriegszensur nicht zu formulieren brauchen.

Deutschlands und Oesterreichs Schuld.
Antwort an italienische Sozialisten.

Daß Deutschlands Arbeiterschaft an der Abwehr des
Russenangriffs interessiert ist, haben auch unsere italienischen
Genossen schließlich anerkannt, aber sie tadelten die deutsche
Sozialdemokratie, weil diese in ultranationaler Gesinnung
nnd im solidarischenEmpfinden mit dem deutschen General¬
stabe die Schuld der deutschen Regierung übersähe. „L a
Confederazione bei Lavor  o", das Hauptorgan der
Gewerkschaften, hat dieses neulich so formuliert : ,

Wenn Deutschland nicht ein zu gefährliches Spiel getricbcu
hätte , indem es Oesterreich -Ungarn in seinen Balkanplänen be¬
günstigte in der Hoffnung , daß weder Rußland , noch Frankreicki
oder England sich darum kümmern würden , so würde die Knute
des Kosaken es nicht bedrohen.

Der Vorwurf hat äußerlich Berührungspunkte mit dem,
was wir wiederholt sagten, daß nämlich eine freundlichere
Politik Oesterreich-Ungarns und Deutschlands gegenüber den
jungen Balkanstaaten geeignet gewesen wäre, sie aus dem
Vasallenverhältnis zu Rußland zu lösen, und damit wäre
allerdings an diesem Punkte der Zündstoff beträchtlich vermin¬
dert worden. Aber wenn wir in dieser Meinung mit unseren
italienischen Genossen übereinstimmen, und wenn wir vor dem
Ausbruch des Krieges noch weiter gingen und verlangten , die
österreichische Regierung solle mit ihren Forderungen an Ser¬
bien sich bescheiden bis nach der Durchführung des jetzt erst sich
abspielenden Prozesses von Sarajewo , so darf man auch das
verbrecherische Treiben der russischen Balkanpolitik nicht über¬
sehen. Gewiß war es ein Lebensinteresse Serbiens , zu einer
besseren Bewegungsfreiheit auf wirtschaftlichem Gebiet zu ge¬
langen, und allerdings hat ihn» Oesterreich dabei Hindernisse
in den Weg gelegt. Aber man glaube ja nicht, R:»ßland habe
die Balkanstaaten mit Einschluß Serbiens anders behandelt,
als es seinen Zwecken diente. Es hielt stets die Balkanstaaten
kurz an der Leine und gestattete ihnen nur die Bewegungs-
freiheit der Ziege, die rund um ihren Pfahl läuft . Als Bei¬
spiel sei an das Rundschreiben des russischen Ministers Saso-
now vom 30. Mai 1913 erinnert , in deni kurzweg den Balkan¬
staaten befohlen wurde, .Streitfragen in Besprechungenzu er¬
örtern , Rußland , „das keinen Konflikt in i t hon
Waffen erlaub  t ", werde gegebenenfalls Schiedsrichter
sem. Es handelte sich dabei um die Verteilung de: Beute aus
dem ersten Balkankrieg! als Bulgarien fordeiste, der vor Be¬
ginn &e§_Krieges zwischen, den vier Verbündeten geschlossene
Vertrag solle der Verteilung zugrunde gelegt werden, herrschte
Sasonow es an, das sei „Verrat an der slawischen Sache",
Rußland werde keinen Finger rühren , um Rumänien von
einem Ueberfall auf das mit drei Gegnern ringende Bulgarien



zurückzuhalten. Der Ausgang ist bekannt, Bulgarien mutzte
seine Auflehnung gegen Rußlands Willen büßen.

Und die Lehre? Es ist bewiesen, daß die Balkanstaaten
gegen Rußlands Willen nichts unternehmen . Damit ist aber
auch die ununterbrochene Reihe schändlicher Wühlereien samt
den gelegentlichen Attentaten in der Politik der Balkanstaaten
als Ausfluß der russischen Politik gekennzeichnet. Von der
Ermordung Stambulows , des bulgarischen Staatsmannes,
über die Ermordung Alexanders von Serbien bis zur Bluttat
von Sarajewo eine imunterbrochene Kette verbrecherischer
Taten , bei denen die russische Schuld teils offen zutage lag,
teils ans Anzeichen darauf zu schließen war . Soviel Klarheit
ist bis jetzt auch auf die Tat der Princip und Genossen ge¬
fallen, daß man sieht, wie die Fäden nach Belgrad in amtliche
Stellen führen. Und hinter ihnen stehen russische Gewalt¬
haber!

Nun mag einer gegen die österreichisch-ungarische Po¬
litik sagen was er will — und wir haben stets sehr viel da¬
gegen eingewendet —: daß sie der Meuchelmörder sich be¬
diene und durch Meuchelmord zu politischen Zielen strebe, hat
noch niemand behauptet . Wer es täte , würde ausgelacht.
Hinter der Art , wie die russische Politik sich-der Balkanstaaten
als Mittel gegen Oesterreich bedient, steht aber selbstverständ¬
lich Rußlands Verlangen auf Konstantinopel. Auf dem Bal¬
kan will Rußland gekritten, es will die Meerengen beherrschen!
aus geradem Wege kann es nicht zu diesem Ziele gelangen,
also schlägt es unbedenklich krumme Wege ein. Das genannte
italienische Urbeiterblatt nennt als Parole , die vor dem Krieg
gegolten habe, daß 'die Genossen 'Oesterreichs sich verpflichte¬
ten, dem Vormarsch Oesterreichs auf Salonik sich zu wider-
fetzen, wie die Genossen Italiens die gleiche Pflicht hatten , die
irreden-tistischen Strömungen im Zaume zu halten . Das ist
richtig, und die Genossen Italiens werden bestätigen, daß
Oesterreichs Proletariat zusammen mit dem Deutschlands den
Pakt gehalten hat. Aber wer konnte den Eroberungsdrang
Rußlands zähmen? Wenn Oesterreich von Salonik fern-
lsteiben soll, so stcht der Forderung ergänzend zur Seite , daß
Rußland aus dem Balkan nicht zündeln darf . Es hielt dort
Brandstifter aus und es beschützte die Brandstifter . Wenn
Oesterreich und Deutschland schließlich Rußland nicht zuge-
traut haben, daß es offen die Mordgesellen beschützen werde,
so haben 'beide sich freilich getäuscht. Aber soll diese Täuschung
als ein Verbrechen gelten, gegen das die deutsche und öster¬
reichische Sr ^ialdemokratie sich auflehnen müßte, so bekämen
die wirklichen Verbrecher gute Tage . Daß England und
Frankreich den Verbrechern an der Newa Hilfe leisten, ist
freilich noch schlimmer als die erste Täuschung, aber
wiederum : ergibt sich'daraus nicht erst recht die Pflicht für
die deutsche und österreichische Sozialdemokratie , ihre Kritik
an der Balkanpolitik der Regierungen beider Staaten zurück¬
zustellen und mit allen Kräften den Kamps sichren zu helfen,
damit Rußland und seine Verbündeten besiegt werden? Wir
bejahen -die Frage , und das ist unser „Ulttapatriotismus ".
Wir begünstigen nicht Oesterreichs Balkanpolitik, aber wir
wehren uns gegen Verbrechermethoden in der Politik und
gegen moskowitische Unkultur.

„Wenn die Afghanen versucht hätten , auf Kosten In¬
diens ein G.roß-Asghanistnn zu errichten und einen Prinzen
und eine Prinzessin von Wales in den Straßen von Peschawer
ermordet hätten , sicherlich hätte dann die Stimme der briti¬
schen Nation einen Marsch auf Candahar verlangt , und ich
weiß ganz genau, daß Oesterreich keinen  Protest dagegen
erhoben hätte ."

So schrieb dre Londoner Zeitung „Daily Ehronicle" um
mittelbar vor dem .Kriege. Niemand wird bestreiten, daß sie
recht hatte . Dennoch hat England , ungeachtet der ihm in aller
Form gewordenen Versicherung Oesterreichs, 'daß es an Er¬
oberungen in Serbien nicht denke, mir Belgrad und Umgegend
wolle es bis zur Erstillung seiner Forderungen besetzen, den¬
noch hat England mit die Waffen erhoben. Sollen wir deut¬
schen Sozialisten nun unterscheiden zwischen Rußland und den
Westmächten, oder ists nicht vielmehr unsere selbstverständ¬
liche Pflicht, die Bundesgenossen des verbrecherischen Zaris¬
mus niederringen zu helfen!? Leicht fällts uns nicht, gegen
Kulturnationen des Westens, deren freiere Einrichtungen uns
oft als erstrebenswertes Ziel galten, im Kampfe zu stehen.
Kern schönerer Tag , als wenn Frankreichs und Englands Be¬
völkerung ihre Regierungen beiseite schöben und eine neue
Stegierung mit Deirflchland zum Frieden käme. Eben damit
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der Tag bald komme, stellen unsere Genosien ihren Mann im
Krieg : je härter die Schläge niederfallen, umso eher Aussicht
auf Frieden im Westest. So verlangts unser „Ultrapatrio-
tismns ", so unsere „Solidarität mit dem Generalstab" I

Vom Aampf im Osten.
Wien, 21. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

vcrlautbart : 21. Oktober mittags : In den schweren und hart¬
näckigen Angriffen ans die verstärkten Stellungen des Fein¬
des von Felsztin bis an die Chaussee nördlich von Medhka
gewannen wir an mehreren Stellen . Terrain , während die
russischen Gegenangriffe nirgends durchzudringen vermochten.
In der vergangenen Nacht erstürmten unsere Truppen die
Kapellenhöhe nördlich Mizyniec. Südlich Magiern gelang es
ihnen schon gestern, sich von den eroberten Ortschaften gegen
die Höhen vorznarbeiten . Auf dem südlichen Flügel wird der
Kampf hauptsächlich durch Artillerie geführt. Durch weit¬
gehende Anwendung der modernen Feldbefestigung nimmt
die Schlacht zum größten Teil den Charakter eines Festungs¬
krieges an .--— In den Karpathen wurde gestern der Jablo-
nica-Paß , der letzte der von einer russischen Abteilung besetzt
gewesenen Uöbevgänge, genommen. Ans ungarischem
Boden ist kein Feind mehr.  Unsere Erkundung
in die Bukowina erreichte den großen Serech.

*
Ueber Amsterdam wird folgendes Petersburger Tele¬

gramm -des Londoner „Daily Telegraph " bekannt:
Jetzt erst beginne zwischen den Russen und den verbündeten

deutsch-österreichischen Armeen der wirkliche Krieg. In Petersburg
-lache man nn-r über die bisherigen Siegesnachrichten der Deutschen
und Oe'sterreicher. Wenn die Russen dort geblieben wären , wo
sie ursprünglich waren , dann hätten sie dem Feinde den Vorteil
gelassen» die Lage des Kriegsschauplatzes zu bestimmen, wähnend
jetzt die Russen ihren Gegnern die Schlacht nach Belieben auf-
drängen könnten. Dies wäre auch die Ursache, weshalb die Russen
ha'lb Polen in den Händen der Feinde ließen. Ueberdies hätten
die Russen ein gut ausgebautes Eisenbahnnetz im Rücken und
könnten für die Zufuhr von Ersatztruppen und Lebensmitteln
sorgen, während der Feind unpassierbare Wege in einer Aus¬
dehnung von 300 Kilometern zurückzulcgen hätte. Das wäre die
alte Taktik Kutnsows gegen Napoleon l . Die Russen sollen 2%
Millionen Mann stark sein.

Wenn wirklich die Rüsten solche Absichten haben, so wären
sie nicht aus freier Wahl dazu gekommen; der Gegner hat
ihnen seinen Willen aufgezwungen, er hat sie zum Rückzug
gezwungen. Währ ist freilich, daß die schauerlichen Wege den
deutschen und österreichischen Truppen gewaltige Strapazen
auserlegen. Gehts nicht anders , so werden unsere Truppen
Wege barten. Und bald kommt der große Baumeister, der
Frost, der sogar Sümpfe passierbar macht.

Türkei, Serbien, Bulgarien.
Enver Pascha ist angeblich zum Oberkommandanten der

türkischen Streitkräfte ernannt worden.
Die tiirkische Regierung hat das serbische Kabinett darauf,

aufmerksam gemacht, daß neuerdings entgegen den Bestim¬
mungen des türkisch-serbischen Friedensvertrages Muhamme¬
daner zum Heeresdienst gezwungen werden. Die Türkei for¬
dert das sofortige Einstellen dieses Vorgehens.

Zwischen serbischem Militär und Mohammedanern von
Grenzorten kam es zu Zusammenstößen. Zahlreiche bulgari¬
sche Banden sind in serbisch-bulgarisches Grenzgebiet einge-
drungen , meiden jedoch sorgfältig die griechische Grenze.

Sofioter Blätter mttden , daß unter starkein Schutz 16
Eiseenbahnzüge die serbischen Städte Welez und Ueskub pas¬
sierten. Ferner seien, russische Schisse mit 3000 Soldaten , 70
Kanonen und Munition über den bulgarischen Hasen Sistow
nach Serbien gekommen! Das kann aber doch Wohl nur ge¬
schehen sein durch Täuschung der bulgarischen Behörden?

Ueber Wien erfährt die „Franks . Ztg ." aus Sarajewo:
Ein serbischer Kriegsgefangener erzählt, daß der Minister¬
präsident Paschitsch  anläßlich einer Wagenftrhrt in den
Straßen von Risch vor drei Wochen von mehr als 30 0
Frauen  ausgehalien wurde. Die Frauen hatten mit
kochender Lauge die den Ministerpräsident ständig umrin¬
gende Wache vertrieben. Sie warfen sich dann vor dem

Wagen desselben auf die Knie und baten ihn hänidenngen'
dem Kriege ein Ende zu machen. '“f -Ln
mahnte die Frauen zur Geduld und sagte, die Serben f®L
bereits in Bacska und marschierten gegen Budapest, -ft,
Frauen fingen jedoch daraus zu schreien an , daß das mE
wahr sei, zogen Paschitsch vom Wagen herab und schlugen̂ i
ihn los. Eine Frau riß an seinem Bart . Endlich kam H'"
und es gelang, Paschitsch aus den Händen der Frauen i
befreien.

Der Prozeß von Sarajewo.
Sarajewo, 21. Okt. (W. B. Nichiamilich.) Aus dem weiteren

Zeugenverhör ist die protokollarische Aussage des seitdem ge ¬
storbenen Zeugen M i l a n i t s ch hervorzuheben, welcher walgen
seines Aufenthalts in Belgrad die Verschwörer wiederholt bco '
achtet hat. Als er jedoch seine Mitteilungen dem österreiastt!
ungarischen Generalkonsul mitteilen wollte, wurde er vcrhaftc
und von Kerker zu Kerker geschleppt. Schlicßlicb wurde er zu pft'
Polizeikommissariat geführt , wo ihm der Polizeiprastst
triumphierend einen Zeitungsausschnitt über den Thronfolge/
mord  zeigte mit den Worten : »Du wollte st esverhind c r m
aber wir waren pfiffiger als Du , jetzt kommt
Resihean Oe st erreich - Ungarn ; wir werden e 8 t ft '
trümmern ." Sodann wurden mehrere Broschüren über "
Tätigkeit der Narodna Odbrana und der Sokolvercine verlesen, au
denen sich das Ziel der Vereinstätigkeit die Losreißung der hm'
slawischen Länder von der Monarchie und die Vorbereiv"'"
eines Krieges gegen die Monarchie ergibt. Bei der Verlesung
einer Belgrader Broschüre, welche das Attentat Ze r a j i t sch f1'1!
den früheren Landeschef Varesanin verherrlicht, rief Princist
»Hoch Zerajitsch!" Auch sonst benahmen sich die Hauptangeklawst
herausfordernd . Viele Zeugen, darunter ein serbischer Siam -''
beamter, gaben eingehende Aufklärungen über die Tätigkeit der
Narodna Odbrana und der Sokolvereine.

Milliardendesizit im russischen Staatshaushalt.
Deputierter Schingareff, Kadettenpartei , Berichterstatter »et

Finanzkommission der Reichsduma, hat seinen Bericht über d"'
Budget 1914 erstattet , das bis jetzt noch nicht erledigt ist.
-Köln. Volksztg." wird daraus berichtet: Der Verzicht auf &,c
großen Einnahmen aus dem Branntweinmonopol gerade b-F
Kriegsbeginn hat den ganzen Staatshaushalt erschüttert. Es schlc"
1914 schon 900 bis 1000 Millionen Rubel, obwohl noch einige MorF
die Branntw 'eineinnahmen hatten . Gespart werden können 3(1
Millionen Rubel bei der Unterrichtsverwaltung , bei den Eist"'
bahnen und Straßen . Zu decken sind noch 600 Millionen DW6"'
Zu unterscheiden sei nun zwischen der sofortigen und der fpöterß’
Geldbeschaffung, weil etwaige neue Steuern und Monopole em
später Erträgnisse liefern . Die innere Anleihe sei nicht zu
gehen, da Geld vom Auslande nicht zu beschaffen sei. Außerdem
müsse zur Ausgabe von Kreditbilleits geschritten werden. 3’!'
Ausgleichung des Budgets in der Zukunft schlägt Schingareff
progressive Einkommensteuer (Ertrag 120 bis 160 Millionen NubeE
Erhöhung der Jmmobiliensteuer (60 bis 80 Millionen ), Stakst
Monopol für Zucker, Naphtha und Tabak (200 Millionen ), Berka'"
von Kronland (200 Millionen ) vor. Sowohl gegen die Monoff^
als gegen die innere Anleihe, die Zwangscharakier haben soll,
hebt sich in der Presse namhafter Widerstand. Als Ersatz wertt"
Steuern auf Getreide oder Brot ( !) und Tee vorgeschlagen, F
der Anleihe eine Reihe von Staatslotierien.

Nalien un» valona.
Die Besetzung Valonas durch die Italiener , die nicht n>"

durch Extrablätter angekündigt wurde, sondern wovon F'
auch auf den Redaktionen gouvernementaler Zeitungen, ?}.
sie nicht veröffentlichten, private Kenntnis haben wollte,."'
bisher noch nicht vollzogen. Vorläufig wird Italien «NI
stärkere Flottenabtei Innig vor die Bucht von Valona und
albanische Küste senden. Die Negierung will, solange
besonderen Ereignisse sie dazu zwingen, Valona nicht besetz/"'
sondern die Lösung der gesamten Adrie.frage irn
europäischen Friedensschluß abwarten.

<3o  eine römische Meldung der „Franks. Ztg.". ,
will jedenfalls bereit sein. So erklärt sich auch eine Meld"?/
aus Turin von dr Mobilmachung der italienischen LandiE '
beginnend mit der Einberufung der Jahresklasse 1894.

KeuMeton.

wie wir die„Gneisenau" fanden.
Antwerpen,  14 . Oktober.

Als wir am 12. Oktober die Schelde hinabdampften,
zogen auf -den Dämmen längs des Flusses einzeln und in
ganzen Trupps mit Packen und primitivem Fuhrwerk die
Atttwerpener der Stadt wieder zu, die sie aus Angst vor dem
Bombardement verlassen hatten. Auf dem Schlick an den
Ufern saßen mehrere Fahrzeuge, die man hatte auslaufen
lasten, um ihre Benutzung durch die Sieger unmöglich zu
machen. Einen Lotsendampfer müssen die Belgier zur Zeit
des höchsten Wasserstandes in voller Fahrt auf das Ufer hin-
auflgejagt haben, so hoch stand das sonst unversehrte Schiff
aus dem Trockenen. Nur angebrannte Bretter und verkohlte
Balken, die aus beschossenen Ortschaften oberhalb der Stadt
kommen mußten , trieben aus den Fluten dem Meere zu.

Schiffe konnten wir auch mit dem Fernrohr nicht finden.
Schon wollten wir die Hoffnung aufgoben, daß noch etwas zu
entdecken sei, als hinter einer Krümmung des Flusses ein
hoher gelber Schornstein und dann auch Masten in der Ferne
sichtbar wurden. Nach einigen Minuten weiterer' Fährt
konnten wir auch, ein gut Stück vom rechten Flußufer ent¬
fernt , den mächtigen schwarzen Schisfrumpf mit seinen ge-
walffgen Aufbauten , wie sie den Dampfern für Fahrten durch
tropische Klimat« eigen sind, erblicken. Bald darauf war mit
Hilfe des Glases auch der Ncmp zu lesen-: wir hatten die
„Gneisenau" gesunden.

Ganz wenig nach der Flußmitte zu geneigt lag das stolze
Schiff vor uns , so hoch ragend , als wäre es in normaler Weise
beladen. Offeustehende Türen waren zu sehen, von äußeren
Beschädigungen aber nichts. Die Belgier haben, so folgerten
wir , das lMsiff , stromabwärts geführt und dann verlassen,
da sie mit ihm nicht auf das Meer hrnauskonnten, ohne es er¬
heblich zu beschädigen: denn nachdem doch wohl drei Tage seit
der Mnmnmg verflossen waren, hätte es nicht mehr schwimmen
kömrm, muß man angenommen hghen. Hinten und vorn
war der Dampfer ordnungsmäßig verankert.

Unser Urteil sollte sich rasch ändern . Als wir dicht an
die „Gneisenau" herangekommen waren , sahen wir , daß auf
ihrem Deck eine toll» Unordnung herrschte. Diel erschrecken¬

der aber war die nächste Fesfftellung, daß einige Bulleuaugen
(runde Fenster) sich in gleicher Höhe mit dem Wasserspiegel
befanden und offen standen. Als wir endlich längsseit lagen,
hörten wir , wie gurgelnd das Wasser durch die Luken in das
Schiff stürzte.

Nur drei Bullaugen standen am Wasserspiegel offen.
Erfahrene deutsche Seeleute waren die Seewehrmänner , die
unser Boot führten . Rasch wurde beratschlagt) was zur Ret-
ttlng des Riesenschiffes getan werden könnte. Auf der
höher liegenden Seite klommen wir auf die „Gneisenau"
empor, wir hatten zum Glück eine Leiter au Bord. Im Nu
waren die drei Seeleute unter Deck, um dem einsttömenden
Wasser den Weg zu sperren.

Auf dem einst so schönen Schiss uns umzusehsn, glaubten
wir reichlich Zeit zu haben. ES war dreiviertel drei Uhr, als
wir an Bord standen. Welch ein empörender Anbliös bot sich
da! Die großen deutschen Uebersecdampfer sind ob ihrer
Sauberkeit in der ganzen Welt berühmt. Jetzt war an Deck
eine geradezu saustallmäßige Unordnung und Unsauberkeit.
Da das Schiff als Lazarett gedient hatte , konnte dieser Zu¬
stand nur später planmäßig ' herbcigesührt worden sein. So
war es auch, wie schon eine flüchtige Betrachtung zeigte. Ein
Faß mit Farbe war zerschlagen worden und hatte seinen In¬
halt über die Deckplanken ergossen/ Verbandstoffe und stark
riechende Medikamente waren darüber geworfen und darauf
geschüttet worden. Zerschmettert lagen Deckstühle umher,
zcrrissme Schisfsbücher, auseinandergestreutc Wäsche. Die
Rettungsflöße waren durchlöchert, alle Rettungsboote teils
mit Beilhieben lock geniacht oder angebohrt, ihre Ausrüstung
zerschlagen. Was an Deck nicht niet- und nagelfest war,
hatten ruchlose Hände soweit als möglich vernichtet. Von
vorn bis hinten war das Aussehen des Schiffes gleich be¬
jammernswert.

Und doch war , wa§ wir flohen, nur ein Vorspiel zu den
schauderhaften Bildern in den Kajüten und Salons . Mit
blinder Wut muß eine ganze Horde von Zerstörungstollm
sich auf dem prächtig eingerichteten Schiff ausgetobt haben.
Wahnwitziger Vandalismus muß die Menschen erfüllt haben,
die ihrer VernichtungZwut derart die Zügel schießen ließen.
Den Betten in den Kajüten war anzusehen, daß sie fluchtarttg
von den Insassen verlassen worden waren. Uvberall lagen
oder hingen belgische Uniformstücke herum. Me Leute müssen
von einer Mahlzeit weggerufen worden sein. Ehe sie aber das
Schiff verließen, das ihnen so gut gedient hotte, wurde ein

barbarisches Zerstörungswerk verrichtet. In höchster Emv^ " ,
sah ich die zersplitterten Schränke und Wandbekleidunch'
die zerfetzten Polster , die zertrümmerten Spiegel , die
ben des Geschirrs. In dem total verwüsteten Salon fanD CIt
neben dem kurz und klein geschlagenen Klavier einen schw"
Hammer, der offenbar als Werkzeug bei der Vernichtung »
dient hatte . _

Wir haben die hier verübten Schandtaten nicht in
Einzelheiten feststellen können. In einer Kajüte neben *
fiel polternd ein Gegenstand zu Boden. Zu meiner
Wunderung antwortete auf meine Rufe keiner meiner
gleiter, die ich in der Nähe glaubte. Stutzig wurde i®
da das Gehen immer beschwerlicher wurde infolge der -z
aung des Schiffes auf die Seite . Rasch eilte ich zurück
Deck. Patschnaß kamen die Seeleute wieder herauf, ' x,,.
zwei der offenen Bullaugen hatten sie schließen ron.^ x
Weiter ^vorzudringeu , war ihnen unmöglich gewesen: "
der Männer hatte den Maschinenraum schon gnnz
Wasser gefunden. Während sie berichteten, ließ der
der auf unserem Schiffchen geblieben war , laute a£'0l’r
rufe ertönen, die „Gneisenau" neigte sich stark, unsere * ^ st¬
reichle schon lange nicht niehr an Deck. Nun erst niii-
genau, wie schräg das Verdeck schon stand. Rasch nahm "'Lfer'
eine der Ansichtskarten mit der „Gneisenau" znm A" ^
mit . Mit Hilfe eines Schisftaues gelangten wir hur 'r j,crtt
unser Fahrzeug , nachdem wir ungefähr 20 Minuten
Lloydschisf geweilt hatten . _ -aß

. . .. . . . ..t Seite,
Pur E,

So erschreckend rasch neigte sich der Niese
wir mit dem baldigen Kentern rechnen mußten . (ist
f _ »——! J. J f  i  c r »» ' <"« « <-««-» *v ? -V11» eiVj'fjH t / ,

_ _ _ _ _ _ es
wattigen Schiffsraum so schnell gefüllt kiaben. iitzter
müssen Ventile geöffnet oder es muß dem Schiffsto ^ ^ ^

spät erfolgte,
werden können,
hätte.
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so weit entfernt , daß uns eine starke Welle nicht erm z
sährden könnte, sahen wir dem Sterben dieses Schrsl »'
so viel Stürmen auf dem Meere getrotzt hatte , h>/r ' tt)ir;
ruhig fließenden Strome zu. Erschüttert beobachte ^ jet
wie sich der gewaltige Bau immer mehr zur Seite ,pfe>
Flußmitte zu senkte. Nach dem Ufer zu saß der.
wohl schon lange aus dem Grunde fest. Das durchs ^ eft
Bullaugen einströmende Wasser kann uninöglich “

- - 1 ttn , iör fe -
. . . . . .
der Wasserlinie ein Leck hergebracht worden sein. ft,.gong.st
ist es dann wieder schwer verständlich, daß der Uw

Vielleicht hätte dos wertvolle ©4)0'ntnor »wenn man es schon TagS z»vo"



Ein geheiinnirvoNes Gefecht in der Ostsee.
.Göteborg Morgen -Post " erfährt von den beteiligten Offi-

kieren über eine UnterseebootZaffäre im Kattegat  folgen¬
der:

Seit Ausbruch des Krieges waren drei dänische Unter - -
leeibote in Helstngörs stationiert . Am Montag ging „Hab-
>̂anden" auf seine gewohnte Uebungsfahrt 16 Meilen vom

Aande, also auf internationalem Gebiet , nahe bei Stakkc-
dvveds Leuchtturm, beobachtete „Havmanden " ein fremdes
Unterseeboot, das tief lag und im Zickzack nach dem Sund
8wg. Bei „Havmandens " Heimfahrt , tauchte das fremde
Unterseeboot und näherte sich mit starker Fahrt von der
Steuerbordseite aus . Das fremde Unterseeboot feuerte ein
^orpedogeschoß ab, welches in kurzem Abstande hinter dem
«Havmanden" vorbeiging , da es sich in der Fahrt „Havman-
dens" geirrt hatte. Man bewahrte auf der „Havmanden " seine
Kaltblütigkeit, beschleunigte die Fahrt und legte sich parallel,
"m die Schußfläche zu vermindern . Jetzt schoß das fremde

einen neuen Torpedo ab, der in die Felsen bei Stakke-
«vveds Leuchtturm ging . Darauf machte es Kehrt, ging in
Ueferes Wasser und verschwand. „Havmanden " verfolgte es
>wn, aber ohne Erfolg . Im dänischen Marinedepartement
^ird das Vorkommnis als unbegreiflich betrachtet, da das
swmds Schiff die Nationalität „Havmandens " hätte erken¬
nen müssen, teils durch eine an der Schraube angebrachte „3",
^eils durch den am Vorderteil sichtbaren Danebrogwimpel.
Man glaubt , daß einer der Torpedos noch in der Nordsee
lchwimmt, während der andere eine so' gewaltige Explosion
^rnrsacht hat, daß die Steine des Felsens hinter den Berg

Stakkehoveds Leuchtturm geschleudert worden sind und
Häuser beschädigt haben.
Man hat noch nicht ermitteln können, welcher Nationali¬

st das Unterseeboot angehört hat.
*

Aus Stavanger wird gemeldet : Der englische
Dampfer „Glitre " der Salvesen -Leith-Linie ist zwölf See¬
meilen vor der norwegischen Küste von einen: deutschen
Unterseeboot in Grund gebohrt  wordem Die
Mannschaft ist gerettet.

Der chinesische Protest gegen Zapan.
Die chinesische Regierung hat nach der „Frkft. Ztg.",

es dem . Nieuwe Rotterdamschen Courant " entnimmt , folgendes
Rundschreiben  an ihre Vertreter im Auslands gerichtet:

»Mit Rücksicht auf die Feindseligkeiten, die sich im Gebiet don
^chantung zwischen Engländern , Japanern und Deutschen abspielen,
'tob mit Rücksicht auf die freundschaftlichen Beziehungen dieser
Mächte zu China hat die Regierung ähnlich wie im russisch-
manischen Kriege allen Mächten mitgeteilt , daß sie eine . mili¬
tärische Zone" von bestimmter LluSdehnng abgesteckt habe, die als
Notwendig fiir die Feindseligkeiten erachtet wird. Sofort nach der
Landung der japanischen Truppen zu Lunkmr hat die chinesische
^rgierung erklärt , daß die japanischen Truppen nicht bis nach
Leisten Vordringen dürften und daß die Eisenbahnlinie Tsinanfu—
leisten deshalb durch chinesische Truppen besetzt werde. Vor einigen
^agen jedoch haben die Behörden von Schantung wiederholt lcte-
llraphisch gemeldet, daß mehr als 1000 japanische Soldaten plötzlich
'U Weisien cingetroffen sind und die Eisenbahnstation beseht haben,
^er Vertreter Japan ? in Peking hat folgende Erklärung abgegeben:
•̂ a die Eisenbahn von Kiautschou nach Tsinanfu Eigentum der
deutschen ist und durch die japanischen Truppen beseht und ver¬
galtet werden mnß, hat die japanische Regierung die Absicht, un«
^erzüglich Truppen zur Besetzung aller Eisenbahnstationen bis
tsinanfu abzusenden." Die chinesische Negierung bemerkt zu dieser
^rklätung, daß die Eisenbahn von Kiautschou nach Tsinanfu einer
chinesisch-deutschen Gesellschaft gehört und daß die auf unbestreitbar
ĵ ntralem Gebiet gelegene Eisenbahn von Weisien nach Tsinanfu
lehr weit von Kiautschou entfernt ist und in keinerlei Hinsicht mit
l n̂ Kriegsverrichtungen im Zusammenhang steht. Die japanischen
Gruppen besetzen jetzt unter dem bereits genannten Vorwand die
Eisenbahn und rücken vor, eine Tatsache, die eine deutliche
^rlxtzrlng unserer Neutralität  darstellt . Da die chine-
Bche Regierung diese Handlungsweise unmöglich dulden kgnn, hat

dagegen bereits offiziell protestiert und ihren Vertreter in Tokio
^ftragt , bei der japanischen Regierung vorstellig zu werden.
. llm zu vermeiden, daß die mit China befreundeten Mächte zu

^vem Irrtum verleitet werden, teilen wir diese Tatsache mit und

Untätig mußten wir zusehen, wie die Stellung von
Mornstein und Masten immer schräger wurde. Im Jimern
K*  Schiffes rumorte , klirrte und krachte es von fallenden
Notständen . Rauschend strömte das Wasser nun durch eine
»5̂ 0 Reihe von Fenstern in den Schiffsbau . Ladebäume
^chgen krachend an die Schiffsbrüstung und fielen in das
^Ubrihende Wasser des Flusses ; polternd rollten andere lose
^ll ûstände nach und trieben langsam davon. Wenige Mi-

.. . . ' 's " die, . . ... .....später tauchte die Briistunq der „Gneiseuau " in
^ >elde, nach abermals fünf Minuten das Promenadendeck,

gte sich die Reih,
rd gleich daraus
ertönte aus der

tz?7s" r,rein den Spiegel
Zundel ergoß sich das Wasser rauschend hinein . Gleich dar-

h neigte sich die Reihe der Boote dem Wasserspiegel zu und
^ ^ chwand gleich darauf in ihm. Lauteres Krachen und
^hnen ertönte aus dem Schiff . Dann hatte der gewaltige
Hornstein den Spiegel der Schelde erreicht. Wie in einem

drang es wie Dampf aus dem riesigen Schlot heraus,
und Massen von Ruß folgten , und ebenso drau-

ded 2*̂ andern Oeffnunaen Massen von Staub hervor und
fett' ^ eine werte Fläche -des Flusses mit einer dunkeln,
8vk ^ Schicht. Fontänenartig schoß Wasser aus ein paar
fchew f>och empor. Neues , stärkeres Krachen erscholl, klat-

• schlugen die Masten und Nahen auf die Schelde , die
treibenderi Brettern , Stühlen , Fässern, Kisten, Fetzen,

Inhalt der Boote und all dem Kram bedeckte, der vorher
g^ Deck des Schiffes verunziert hatte . Es tonrat 35 Minuten
ei,, rj? Uhr nachmittags , als von der „Gneiseuau " nur noch
^ot ^ Schiffsrumpfes einige Meter aus dem Wasser
Kleist e r̂Ter  halben Stunde hatten wir tiefbewegt dieses
^ iterwerk deutscher Schiffbautechnik zugrunde gehen sehen.
sej,.idwen Neitungsgürtel mit dem Namen des Schiffes rrnd
gê ^ Haimot Bremen haben wir aufgefischt und mit zurück-
deg letzten Blick warfen wir einige Stunden später auf
lftẑ ^ nichteten Schiffsriefen , als wir hoch oben von der
sichr̂ ale von Antwerpen Umschau hielten . Ganz fern hob
^ie w etTwr  der Krümmungen der Schelde ans den Fluten
^ntih-r'. ^ “den eines ungeheuren schlafenden Wales der
Untei? ' Tr cr "Gneiseuau ", beleuchtet von den Strahlen der
ütgx gehenden Sonne . Ob cs gelingen wird , rhu noch ein-

^ Leben zu erwecken, zu neuen Fahrten über das
^wecr? G. N o s kc.
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ersuchen, sie zur Kenntnis des Ministeriums des Aeußern der Regie¬
rung zu bringen , bei der Sie akkreditiert sind."

Japan in der Züdfee.
London, 21. Okt. (W. B . Nichtamtlich.) Das Reutersche

Bureau meldet aus Tokio vom 20. Oktober: Das Marinemini¬
sterium gibt bekannt, daß die Marschall-, Mariannen » und
Karolinen -Jnscln aus militärischen Gründen besetzt worden
sind.

Also in ganzer Breite setzen sich die Japaner Australien
vor die Nase. Da werden die grimmigen Hasser der Gelben
auf dem australischen Festland bald auf die Idee kommen, daß
sie ihre Streitkräste besser als für England daheim gebrauchen
können.

Goldene Worte eines Belgiers.
Der Bürgermeister der belgischen Stadt Kortrijk (Eourtrai ),

die jetzt auch von den Deutschen besetzt ist, hat Ende August seinen
Mitbürgern Verhaltungsmaßregeln gegenüber Kriegsgefangenen
empfohlen, die von echter Menschlichkeit zeugen, und die stark von
der Franktireurmoral abstechen, die schriftlich und mündlich man so
oft vertreten und verteidigen hörte, wonach „gegen den Feind alles
erlaubt " sei. Wir wünschten, diese Sätze in gewissen deutschen
Zeitungen gelesen zu haben.

Der Aufruf des Bürgermeisters namens Reynaert vom 23.
August lautet nach der „Köln. Ztg." : „Mitbürger ! Erlaubt mir,
au euer gesundes Urteil und an eure menschlichen Gefühle zu ap¬
pellieren. Wenn es in dem ungerechtfertigten Krieg, den wir durch-
machen, geschieht, daß französische oder belgische Truppen in unsere
Stadt deutsche Kriegsgefangene bringen , so bitte ich euch, eure Ruhe
und eure Würde zu bewahren. Die Gefangenen, ob sie verwundet
sind oder nicht, nehme ich unter meinen Schutz, weil ich mir sage,
daß sie doch nur Befehlen gefolgt find, denen sie gehorchen mußten,
wollen sie sich nicht schwere Strafen zuziehen. Ja , Mitbürger , ich
nehme sie unter meinen Schutz, weil mein Herz bei dem Gedanken
blutet, daß auch sie geliebte Menschen zurückgelassen haben : einen
alten Vater , eine alte Mutter , eine Fraxr und Kinder, Schwestern
und zärtlich geliebte Bräute , die die Trennung in Todesangst ver-
setzt hat. Vergeht das nicht, wenn ihr die Gefangenen vorbeikommen
seht; ich flehe euch an , fangt nicht zu lärmen , zu rufen und zu
schmähen an ; beobachtet vielmehr, wie sichs für bedachtsame
Menschen ziemt, ein ehrerbietiges Schweigen. Geliebte Mitbürger,
wenn ihr in diesen ernsten und peinlichen Verhältnissen meinen Rät
anhören wollt, wenn ihr euch erinnern wollt, daß es bald dreißig
Jahre ist, seit ich euer Bürgermeister bin, und daß ich in diesen
langen Jahren emsiger Arbeit nie eine Gunst von euch erbeten habe,
so bin ich von vornherein sicher, daß ihr meine Bitte erfiillen werdet,
und euerseits dürft ihr überzeugt sein, daß meine Dankbarkeit euch
nicht fehlen wird."

Einerseits kann man aus diesem Aufruf einen Rückschluß
auf die Stimmung in Belgien machen, andererseits aber auch auf die
Anstrengungen für die Menschlichkeit, die vernünftige Behörden dort
von Anfang an machten. Denn der Aufruf stammt aus den aller¬
ersten Kricgswochen.

gu§ dem deutschen Baugewerbe.
Der vom Bauarbeiterverband beim Ausbruch des Krieges pro¬

klamierte Burgfrieden innerhalb des deutschen Baugewerbes , dem
sich auch der Arbeitgeberbund für das Baugewerbe angeschlossen hat,
Wird, soweit die Zentralorganisationen dabei in Frage kommen,
auf beiden Seiten eingehalten.

Rur einzelne Unternehmer suchen die Kriegszeit und die damit
verbundene Arbeitslosigkeit für Freibeuterei gegen das Tarifver-
tragsweseu auszunuhen . Meistens sind es solche Unternehmer , die
einer Organisation nicht angehören. Aber es befinden sich unter
ihnen auch Mitglieder des Arbeitgeberbundes fiir das Baugewerbe,
die es mit ihrem Patriotismus vereinbaren können, den Arbeitern
den Lohn zu kürzen. Soweit bisher bekannt geworden, haben einige
Unternehmer in Danzig dem dortigen Militärbauamt sogar plau¬
sibel gemacht, daß sie für die während des Krieges auszuführenden
Arbeiten höhere Löhne zu zahlen haben ; sie haben dementsprechend
auch einen höheren Preis für die Arbeit zugebilligt erhalten , dachten
aber gar nicht daran , den Arbeitern auch nur einen Pfennig mehr
zu zahlen, als nach dem Tarif gezahlt werden muß. Es ist nicht
ausgeschlossen, daß die Militärbauämter , die sich bisher leider wenig
um die Tarifverträge gekümmert haben, auch an anderen Orten in
derselben Weise düpiert worden sind, wie das Militärbauamt in

Unsere Blaujacken entfalten eine rege Tätigkeit . Sofort
begannen sie den Verkehr aus dem Wasser wieder einzurichteu.
Ein Schleppdampfer nach dem andern wurde repariert und
unter Dampf gesetzt, dasselbe geschah mit allerlei kleinen
Dampfern ; große Fähren , wurden gebaut , und schon am
Sonntag herrschte arr der Landungsbrücke reges Leben,
tuteten 'Dampfer , die Pontons , Führen und Boote von einem
User ' zum andern schleppten. Trrrppen wurden befördert,
über auch Belgier mit ihrem Hab und Gut , und auch Vieh
wurde auf den Fähren herübergeschafft. Hilfsbereit wurde
ein Dampfer belgischen Männern und Frauen vom Roten
Kreuz zur Verfügung gestellt, die weiter , abwärts am Fluß
liegenden Flüchtlingen Lebensmittel bringen wollten.

Auf allen Wegen trafen wir bei unserer Rundfahrt um
Antwerpen Scharen von Leuten , die ihren Wohnorten wieder
zustrebten und auf Kinderwagen / Schubkarren, Eselwagen
und anderm Fuhrwerk ein wenig Habe mit sich führten . Auf¬
fällig wurde uns nachgerade, daß die Leute sehr oft unge¬
öffnete Pakete von Wäsche, Kleiderstoffen usw. trugen oder
fuhren , wie sie sonst nur auf den Regalen der Kaufläden zu
sehen sind. Dieses Rätsel wurde uns gelöst, als wir die
Straßen von Lier durchstreiften. Da drangen überall die
Belgier in die Läden und Häuser ein und schleppten heraus,
was ihnen des Mitnehmens wert erschien. Hunderte von
solchen Plünderern haben wir beobachtet, in einigen Fällen
sie auch bei dem Ausräumen von Geschäften photographiert.
Urkomisch war es , wie ein deutscher Landwehrmann fluchen¬
erzählte, ihm sei soeben ein Hemd gemaust worden, das er
zum Trocknen aufgehängt hatte.

Lin Krankfurter ttmrstschatz in Lille.
Von sachverständiger Seite schreibt man uns : Die Ein¬

nahme von Lille durch unsere Truppen dürfte auch deshalb
für Deutschland und insbesondere für die Stadt Frankfurt
am Main von außerordentlichem Ingresse sein, weil sich in
der Stadt ein Gemälde befindet , welches im Jahre 1766 von
den Franzosen unter »General Kleber ans der Deutsch-Ordens-
Kirche zu Frankfurt a. M .-Sachsenhausen geraubt worden ist.

Es handelt sich, nur eine Schöpfung des berühmten
Meisters Giovanni Battista Piazetta , geb. 1682 in Venedig,
gest. 1764. Das monumentale Kunstwerk, welches sehr großen

Danzig . Seit Wochen hat daher der „Grundstein ", da? Organ des
Bauarbeiterverbandes , eine „Schandtafel" eingerichtet, in der die
Name» solcher Unternehmer veröffentlicht werden, die in der ge»
schilderten Weise gegen die Arbeiter Vorgehen. In dieser Gesellschaft
befindet fich auch die Stadt Zeitz, die ihre Kanalisationsarbeiten seit
längerer Zeit in eigener Regie ausführt , die sie bei dem Ausbruch
des Krieges als „Notstandsarbeiten " bezeichnete und den Lohn um
10 Pfennig die Stunde kürzte. Damit dieses schlechte Beispiel der
Zeitzer Stadtverwaltung bei andere« 'Privatunternehmern nicht zur
Nachahmung anreizt , mußte zur Arbeitseinstellung geschritten
werden.

In vielen Orten sind die Schlichtungskommissionennicht mehr
vollständig, weil die in ihnen sitzenden Personen im Felde stehen
und Ersatzwahlen nicht zustande gekommen sind. Aehnlich liegt es
bei den Tarifämtern . Als einzige beschlußfähige Tarifinstanz be-
steht das Haupttarifamt , das die Anträge , soweit sie die übrigen
Instanzen passiert haben, aufarbeiten wird. Die nächste Sitzung
des Haupttarifamts , für die die Tagesordnung 40 Verhandlungs¬
punkte aufweist, findet in der Zeit vom 21. bis 28. Oktober in
Frankfurt am Main statt.

vermischte Rriegsnachrlchten.
Der Redakteur der Chemnitzer „V o l kSst i m m e", Ge¬

nosse Edmund Goldschagg,  wurde am 16. Oktober auf einem
PntDouillengcrng vor Blamont durch zwei Schüsse in den Hals
schwer verwundet. Am Tage zuvor war er zum Offigier-Siell-
Vertreter befördert worden. Er ist in einem, deutschen Feldlazarett
geborgen, und man hofft, daß cs gelingen wird, sein Leben zu
erhalten.

Prinz Max von Hessen  vom 24. Dragoner -Regiment , der
zweite Sohn des Prinzenpaares Friedrich Karl von Hessen, ist laut
„Frks. Ztg." verwundet in englische Gefangenschaft geraten.

Die Schweiz  öffnet Verwundeten und Kranken,
di« Zivilkleidung tragen , die Grenzen, damit sie Kurort« amfiuchen
können.

Die Einzahlungen auf die deutsche Kriegsanleihe
haben heule den Betrag von 3 Milligrden Werschritten.

Eine kurze Tagung des Reichstages  wird für Anfang
Dezember in Aussicht gestellt.

Die städtischen Kollegien in Altona haben bei der Ersatzwahl
für den Provinziallandtag  an Stelle des verstorbenen
Geheimrats Sieveking den sozialdemokratischen Stadt¬
verordneten Thomas  zum Provinziallandtagsabgeordneten
gewählt. Für ihn hat auch der Magfitrat gestimmt.

In Ostpreußen ist der gesamte Postverkehr  wieder
in Tätigkeit ; nur für einige Gvenzorte im Bezirk Gumbinnen be-
stehen zurzeit noch Beschränkungen.

Die Rheinschiffahrt  oberhalb Straßburg . Kehl  ist
vorbehaltlich der Beobachtung de« Ausfuhrverbots und der sonstigen
gesetzlichen Bestimmungen wieder fveigegeben worden.

'Wie die „Chemnitzer Allgemeine Zeitung " aus Berlin  mel¬
det, verlassen die Portugiesen  bereits seit Freitag die Reichs-
Hauptstadt.

Der Führer der rumänischen Liberalen , Demeter Sturdza,
ist gestorben. Er war entschiedener Anhänger des Anschlusses Ru¬
mäniens an Deutschland und Oesterreich.

Anatole Franc«  ist angeblich als Kriegsfreiwilliger in
die französische Armee «ingetreten und dem Platzkommando von
Versailles zugeteilt worden.

Kriegsdepeschen  1914 . Zweiter Monat , Sep-
t e m b e r. Von dieser im Verlag Boll & Pickardt , Berlin , heraus-
Kegehenen, sehx würdig ausgestatteten Sammlung ist das zweite
Heft zum Preise von 40 Pfennig erschienen.

verwundete und gefallene ttrieger ans dem Ver¬
breitungsgebiet der„volksstimme".

Infanterie -Regiment Nr. 87, Mainz.
Scy am 80. August, St . Jean am 3., Pargny vom 6. bis 8., Maurupt

am 9. und Le Monteau am 10. September 1914.
1. Kompagnie:  Untoffz . d. R. Heinrich Auerbach. Frank¬

furt a. M., lvw. — Einj .-Freiw . Gefr. Karl Gärtner , Lorch, lvw.
— Einj .-Freiw . Gefr. Adolf Eifel, Griesheim a. M., lvw. — Fer¬
dinand Rühl , Frankfurt a. M., lvw. — Friedrich Stork . Bergen,
lvw. — Lorenz Burkard , Hattersheim , tot. — Ernst 9t€t| manrt,
Thauenbergsthal , tot. — Konrad Doll, Neukirchen, lvw. — Theodor
Henn, Dreisbach, schvw. — Karl Klesy, Mainz , lvw. Untoffä
Friedrich Vom Berg, Duisburg , tot. — Gefr. d. R. Franz Bos,
Motten , tot. — Hornist Philipp Landvogt, Seulberg , lvw. — Gefr.
Peter Warzelhayn, Kiedrich, lvw. — Adam Altmann , Seigerthausen,«—.'.....■—i—<—■ . . .. . m
Wert besitzt, es wurde schon im Jahre 1796 in einem zu jener
Zeit amtlich ausgestellten Verzeichnisse über von den Fran¬
zosen uns zugefügten Kriegsschüden mit 30 000 Gulden an¬
geführt , stellt die Auferstehung und Himmelfahrt der Maria
dar. In seinem Buche „Kuust und Künstler in Frankfurt
am Main " gibt Senator und Syndikus Dr . Ph . Friedrich
Gwinuer einen anschaulichen Bericht über die Geschichte dieses
Bildes . Von deutscher Seite , sowohl von Zivil - als auch von
Militärbehörden , wurden früher schon verschiedenê Versuche
gemacht, das Gemälde zurück zu erlangen , u. a. bereits in der
prrmatischen Zeit . Auch im Jahre 1816 (bei der zweiten Be¬
setzung 'der französischen Haupfftadt ) ließ mau es nicht an
aroßen Bemühungen fehlen , das Bild wieder zu erhalten.
Jedoch vergeblich, weil das Kunstwerk nicht aufgefunden wer¬
den konnte. Erst im Jahre 1844 entdeckte es der Frankfurter
Johann David Passavant (1787/1861 ), Kunstmaler und In¬
spektor des Städelschen Knnstinstituts , in der Gemälde¬
sammlung der Stadt Lille . Der Hoch- und Deutschmeisterische
Wirkliche Geistl . Rat und Inspektor des Deutschen Hauses zu
Frankfurt a. M .-Sachsenhausen , Pfarrverweser Karl Friedrich
Hehler (1801/1867 ) versäumte es nicht, sofort seiner Vorge¬
setzten Ordensbehörde die Anzeige von der Auffindung des
Bildes zu machen. Die Zurückforderung wurde auf diploma¬
tischem Wege versucht, leider jedoch ebenfalls ^ohne Erfolg.
Welch großen Wert die Franzosen auf den Besitz dieses herr¬
lichen Gemäldes legten , beweisen die im Besitze des Frank¬
furter Manskopfmuseums befindlichen Abschriften von Dokir-
menten ans dem französischen Kriegsministerium , datiert
7., 13. rmd 17. August 1796, die durch Zufall infolge eines
Briefwechsels dorthin gelangten . Diese Korrespondenz wurde
wegen einer Oelfarbenskizze desselben Bildes vor einigen
Jahren gefi'chrt. Diese Skizze , die sich feit langen Jahren in
der Manskopffchen Familie befindet , ist ebenfalls ein Original
von Piazetta . Das große Altarbild ist etwa 9 Meter hoch und
6 Meter breit und stellt in einer Gruppe von sechzehn über¬
lebensgroßen Figuren die Auferstehung und Himmelfahrt der
Maria dar. Es wurde im Jahre 1801, also schon 6 Jahre
nach der Wegführung auS Sachfenchanfsn, von der französi
scheu Regienlng der Stadt Lille zum Geschenk gemacht. In
Anbetracht des ' großen künstlerischen Wertes dürfte ŵohl die
Zurückerlangung in weiten Kreisen Deutschlands mit Freude
und Genugtuung begrüßt werden.
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lvw. — Valentin Faust, Johannisberg , lvw. — Eduard Darm¬
städter, Gelsenkirchen, lvw. — Heinrich Meia , Wattenscheid, tot. —
Hermann Tolle, Günnigfeld, tot.

L Kompagnie:  Paul Baumann , Mülhausen , tot. —
Richard Holl, Märzhausen , lvw. — Heinrich Göbel, Niederrodenbach,
lvw. — AgidiuS Dürr , Bottigheim, lvw. — Artur Lanzerath , Elber¬
feld, schvw. — Otto Weigandt, Gvenzhausen, lvw. —. Ferdinand
Keuk, Herdheim, lvw. — Josef Hagedorn, Winkel, lvw. — Untoffz.
Wilhelm Sch elenberg, Nastatten, schvw. — Christ. Jost , Nieder-
höchstadt, lvw. — Hornist Wüst, Mainz , lvw. — Vzfeldw. Martin
Kressel, Babenhausen, tot. — Johann Vogt, Biebrich, schvw. —
Eberhard Noy, Materborn , lvw. — Gefr . Wilhelm Seum , Oberrad,
schvw. — Georg Schieferstein, Gerolstein, tot. — Untoffz. d. R.
Josef Augstein, Lorchhausen, tot. — Otto Becker, Frankfurt a. M., •
lvw. — Jakob Schmidt L, Kelsterbach, lvw. — Einj .-Freiw . Gefr.
Max Freijer , Mainz , lvw. — August Steinhesmer , Schierstein, lvw.
— Josef Görg, Niederelbest, lvw. — Untoffz. d. R. Johann Joeres,
Rheydt, tot. — Untoffz. d. R. Wilhelm Knapp, Homburg, vw. —
Gefr. d. R. Georg Künz, Lahr, lvw. — Gefr. d. R. Ludwig Deck¬
haus , Eltville, lvw. — ©erg. Paul Hahndel, Leubus, lvw. — Georg
Müller , Liederbach, schvw. — Wilhelm Schäfer III ., Laubendiebach,
pm. — Robert Koch III ., Eiserfeld, vm. — Emil Eifert , Anspach, vm.

3. Kompagnie:  Johann Böhn, Hainstadt, tot. — Johann
Heinr . Messe, Frankfurt a. M., tot. — Franz Weilbächer, Weilbach,
tot. — Johann Müller , Elm, tot. — August Krämer , Falkenbach,
schvw. — Josef Schneider, Schwanheim, schvw. — Josef Sprenger,
Orzbach, schvw. — Wilhelm Volkmar I ., Reichenbach, schvw. —
Gefr. Josef Ländler , Hofheim, lvw. — Untoffz. Ferdinand Gegner,
Rugheim, lvw. — Vzfeldw. Otto Schlauerhammer , Pößneck, schvw.
— Wilhelm Meyer, Bockenheim, vm. — Karl Probst, Heddern¬
heim, vm.

4. Kompagnie:  Johann Weiß, Hochstadt, lvw. — Alfred
Daub, Salchendorf, schvw. -— Adolf Kleemann, Homburg v. d. H.,
schvw. — Peter Becker II ., Kelkheim, lvw. — Adolf Purg , Eugen¬
lach,, lvw. — August Reubold, Bockenheim, lvw. — Adam Boländer,
Merda , lvw. — Franz Ledermann , Würzburg , lvw. — Heinrich
Zimmermann , Vockenhausen, lvw. — Ernst Steinhauer , Niedern¬
dorf, schvw. — Gefr . Karl Göttig, Lindenscheid, schvw. — Gefr. d. R.
Artur Fries , Höhr, lvw.

Landwehr-Infanterieregiment Nr. 118, Mainz : Andreas
Baecker, Frankfurt a. M., vm.

Infanterieregiment Nr. 168, Friedberg i. Hess. (Fontenois vom
6. bis 10. und Servons am 14. und 15. September 1914): Philipp
Hamm, Gräfenhausen , schvw. — Gefr. d. R. Heinrich Veith, Ober¬
wöllstadt, tot. — Wilhelm Hanstein, Lindheim, lvw. — Gefr. d. R.
Philipp Lahm, Echzell, lvw. — Friedrich Adam, Düdelsheim, lvw.
— Karl Stoll , Kaichen, lvw. — Karl Sommer , Obermockstadt, lvw.
— Gefr. d. R. Alfred Storch, Frankfurt a. M., lvw. — Heinrich
Weingärtner , Großkarben, lvw. — Fritz Dörr II ., Bönstadt, tot.
-r Gefr. d. R. Heinrich Lotz, Rommelshausen, lvw. — Heinr . Veith,
Ilbenstadt , vm. — Heinrich Henrich, Hainchen, vm. — Hornist
Mathias Kopp I ., Kleinkrotzenburg, vm. — Johannes Gerhardt,
Vilbel, vm. — Gefr. d. R. Wilhelm Schäfer II ., Himbach, vm. —
Gefr. d. R. Karl Dressel, Höchst, lvw. — Gefr. d. R. Karl Müller,
Obererlenbach, lvw. — Karl Schmidt II ., Schotten, lvw. — Heinrich
Schaber I ., Bürstadt , lvw. — Gefr . d. R. Anton Burk, Obermörlen,
lvw. — Johann Dietz, Höchst, lvw. — Otto Harth , Obermockstadt,
lvw. — Gottlieb Hofmann, Rodheim, schvw. — Heinrich Kaiser,
Altenstädt, lvw. — Johann Koch, Obermörlen , lvw. — Heinrich
König, Niedermörlen, lvw — S . Metzger, Münzenberg , lvw. —
Gefr. d. R. Friedrich Nickel, Eschersheim, tot. — Karl Walz, Södel,
lvw. —,Karl Heil, Obermörlen , tot. — Karl Lehmer, Staden , tot.
— Kaspar Baier , Obererlenbach, vm. — Joh . Falk, Friedberg , vm.
Georg Heim, Rendel, vm. — Ludwig Herrnbrodt , Obermockstadt,
vm. — Karl Hirzinger , Rodheim, vm. — Gefr. d. R. Julius Meyer,
Frankfurt a. M., tot. — Tambour Johannes Dickhaut, Mörfelden,
lvw. — Wilhelm Nagelschmidt, Spielberg , lvw. — Gefr . d. R.
Sally Hammel, Oberroßbach, lvw. — Friedrich Böhler, Sangen«
bergheim, schvw. — Untoffz. Wilh. Lang, Niederrad, schvw. —
Julius Sprenger , Wallrabenstein , lvw. — Wilh. Schäfer, Framers-
heim, lvw. — Wilh. Pfannkuchen, Beienheim, schvw. — Karl Götte,
Stammheim , lvw. — Wilh. Müller , Friedberg , lvw. — Wilhelm
Schmidt, Oberroßbach, lvw. — Karl Bopp, Roßbach, vm. — Ludwig
Bleicher, Oberroßbach, vm. — Heinrich Wegerle, Neu-Isenburg , vm.
Johannes Dietz, Heldenbergen, vm. — Max Schramm, Neu-Isen¬
burg, vm. — Johannes Konrad Jörg , Kleinkarben, tot. — Wilhelm
Eichelmann, Münzenberg , tot. — Wilhelm Leonhardi, Großkarben,
tot. — Untoffz. Wilhelm Mohr, Gambach, lvw. — Untoffz. d. R.
Franz Schwarz, Vilbel, lvw. — Philipp Daum , Rüsselsheim, lvw.
— Wilhelm Ochs, Langenhain , lvw. — Lorenz Frey , Sulzheim,
schvw. — Peter Hochgesand, Gonsenheim, lvw. — Heinrich Schmidt,
Ullrichstein, lvw. — Gefr. d. R. Karl Pforr , Niederwöllstadt, lvw.
— Gefr. d. R. Wilhelm Semmel , Ilbenstadt , lvw. — Gefr. d. R.
Jakob Kadenbach, Niederlahnstein, schvw. — Friedr . Phil . Menges,
Harheim, lvw. — Karl Sonntag , Kleinkarben, lvw. — Friedrich
Wendlcr, Vilbel, lvw. — Heinrich Jakob Bockenheimer. Harheim,
lvw. — Gefr. d. R. Jakob Querin , Harheim , lvw. — Gefr. d. R.
Konrad Heinrich Graf , Kleinkarben, lvw. — Friedr . Theodor Raab,
Offenbach, lvw. — Johann Heinrich Hohmann, Hanau , lvw. —
August Karl Klehm, Niederwöllstadt, lvw. — August Hirsch, Nieder¬
florstadt, lvw. — Jakob Frank , Niederwöllstadt, lvw. — Wilhelm
Dahmer , Vilbel, lvw. — Karl Guttmann , Ilbenstadt , vm. — Heinr.
Jmhof , Rodheim, vm. — Karl Wilh. Helfmann , Kelsterbach, vm.

Infanterie -Regiment Nr. 116, Gießen, 1. und 3. Bataillon
(Alliancelles am 6., Parguh und Maurupt vom 7. bis 10., Herlet und
La Neuville vom 17. bis 19. Sept .) : Karl Bingel, Gambach, lvw. —
Wilh. Heppner, Stammheim , tot. — Karl Butzen, Frischborn, lvw. —
Gefr . d. R. Johannes Thöt, Bönstadt, lvw. — Theodor Hosmann,
Schotten, lvw. — Theod. Julius Friedr . Zeiße, Marburg , lvw. —
Georg Engel, Gonsenheim, lvw. — Heinrich Mohn, Steinbach, lvw.
— David Pollak, Egelsbach, tot. — Ludwig Schombert, Kirdorf, lvw.
— Gefr. Heinr . Weinberger , Langenhain , tot. — Gefr . Karl Klar,
Wismar , lvw. — Gefr. d. R. Wilh. Heinr . Falk, Burgsolms, lvw. —
Ernst Petry , Wiesbaden, lvw. — Johann List, Frischborn, vm. —
Karl Heinr . Hahn, Burgsolms , vm. — Erich Konr. Wilh. Rain,
Burgsolms , vm. — Gefr. d. R. August Herbst, Burgsolms, vm. —
Otto Johs . Adam Mühl , Friedberg , vm. — Karl Schäfer, Meißen-
beim, vm. — L. Hch. Kraus , Burgsolms , vm. — Gefr . Hermann
Dietz, Neu-Isenburg , vw. — Untoffz. Hermann Rühl, Schotten, vw.
— Gefr. d. R. Otto Jost , Ulrichstein, vw. — Gefr . Otto Bischofs,
Niederrad, vw. — Untoffz. d. R. Heinrich Dern , Leihgestern, vw. —
Ernst Klamberg, Dillenburg , vw. — Karl Lenz, Stockheim, vw. —
Gottfried Rudolph, Bockenheim, vw. — Gefr. Otto Bischofs, Frank¬
furt a. M., vw. —- Gefr. Heinrich Preußer , Düdelsheim , vw. —
Friedrich Engel, Götzenhain, vm. — Gefr. Hornist Heinrich Paul
Flach, Bruchenbrücken, vm. — Heinrich Greb, Leusel, vm. — Willi.
Rack, Dorn -Aflenheim, vm. — Karl Schäfer II ., Grebenhain , vm.
Karl Hofmann , Rödgen, vm. — Karl Hildebrandt , Wetzlar, vm. —
Gefr. d. R. Wilh. Herget, Eichelsachsen, vm. — Gefr . d. R. Adam
Hofmann , Liederbach, vm. — Otto Vonderheidt, Lißberg, lvw. —
Karl Paul Heinrich Will, Bonames , lvw. — Johann Rauft , Ilben¬
stadt, lvw. — Karl Stöhr , Glashütten , vm.

Landwehr-Jnfanteric -Regiment Nr. 81, Frankfurt a. M.: Ernst
Arnold, Hopfgarten, bisher vm., ist vw. — Friedrich Becker III,
Frankfurt a. M., bisher vm , ist im Lazarett . — Gefr. Wilh. Diehl,
Kaiserslautern , bisher vm., ist vw. — Wilhelm Dausener , Höhr,
bisher vm., ist im Lazarett . — Peter Falkenbach, Mainz , bisher vm.,
ist im Lazarett . — Christoph Bertbold Fritzlar , Hollenbach, bisher
vm., ist im Lazarett . — Heinrich Fröhlich, Groß-Zimmern , bisher
vw., ist tot. — Karl Fell, Modlos, Brückenmr, bisher vm., ist vw. —
Ph . Gachet, Frankfurt a. M., bisher vm., ist vw. — Gustav Georg
Hofmann , Hohenschassen-Weiscnberg, bisher vm., ist im Lazarett . —
Andreas Herbst, Mergentheim, bisher vm., ist vw. — Georg Iss.
Eckenheim, bisher vm., ist vw. — Gg. Jimblo , Alzey, bisher vm.,
ist vw. — Friedrich Köhnlein, Mergentheim , bisher vm., ist vw. — *
Eugen Reutlinger , Frankfurt a. M., bisher vw., ist tot. — Georg j
Oskar Bräunlein , Schnittling , bisher vm., ist im Lazarett . — Gefr.
Karl Runkel, Bonefeld, Neuwied, bisher vm>, ist vw.

Nr. 247. . VoNSstimme", 22 . Oktober 1914.
Feldartilleriercgiment Nr. 61, Darmstadt : Gefr. Georg Mathes,

Bonames , lvw.
2. Garde-Reserve-Regiment, Berlin : Damian Fischer, Haus¬

wurz, vw. — Untoffz. Ludwig Linnskohl, Bockenheim, vw. — Robert
Schneider, Rüdesheim, vw'.

Infanterie -Regiment Nr. 28, Koblenz und Ehrenbreitstein:
Untoffz. Emil Hemming, Diez, lvw. — Untoffz. Lamy, Hanau , vm.

Füsilier -Regiment Nr. 40, Rastatt : Karl Ernst, Wiesbaden, tot.
— Friedrich Walther, Herborn , tot. — Emil Wildhardt, Rambach,
leicht verwundet.

Landwehr-Jnfanterie -Regiment Nr. 55, Wesel: Offiz.-Stellv.
Christian Himmelreich, Niedererlenbach, vw. — Georg Zingraf,
Würges, vw. — Matthias Becker, Würges, vm. ' .

Infanterie -Regiment Nr. 85, Rendsburg und Kiel: Ludwig
Momberger, Bierstadt, vw.

Infanterie -Regiment Nr. 113, Frciburg in Baden : Herrmann,
Rödelheim, lvw. — Hammerau , Frankfurt <t. M., schvw.

Infanterieregiment Nr. 132, Straßburg i. Elf.: Georg Scherls,
Frankfurt a. M., vm. — Paul Hause, ,Homburg v. d. H-, vm.
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Harte westfälische

Weiche BraunschweigerMettwurst
GeräucherteRotwurst

Mageres Dörrfleisch
§ §3fci€-§ P @€fc . . .

Pfund

Pfund

Pfund

Di« Wurst - und Fleischwaren werden zu diesen
Preisen vorgewogen.

nur aus Schweinefleisch hergestellt

8er Paar 25 4

Neu eingeführt

Maisgries
vortrefflicher Ersatz für Weizengries

preiswert nn <l nahrhaft , Pfund Ä

Wimm .
grosse Köpfe

Weiss&raait . .. .
Maronen.

. 3 Pfund
Feinste Tafel-

Trauben im 32 a

Stück

Pfund

Pfund

Filialen in allen Stadtteilen.

Frankfurt-West Casselersfr, 15
Tel. - Amt T. 3504

01050Inhaber : Ferd . Schwarz.
Drogen , Spirituosen , Zigarre « und

Kolonialwaren . ==.
Emmach -Ärükel zu billigst en  Tagespreisen.

Todes - Anzeige.
Am 17. Oktober starb in Aachen infolge schwerer Ver-

[ wundung den Heldentod fürs Vaterland unser guter Sohn,
Bruder , Neffe und Cousin

Heinrich Roth
Musketier der 7 . Kompagnie Infant .-Regt . No. 116 j

„Kaiser Wilhelm “ .
Nieder - Flor .stadt , den 18. Oktober 1914.

vlT trauernden Hinterbliebenen.
J3430 I.d.N.: Heinrich Roth.

Schumann-Theater
Heute abends 8 Uhr

5?
Der Kaiser rief . . . .

Patriotisches Volksspiel in 2 Aufzügen von Frz . Cornelius-
Musik von Rud . Nelson . Oesangstexte von Willi Prager,

gay Kleine Preise von 55 Pfg . bis Mk. 3.30. 344J
Morgen Freitag  den 23. Oktober 1914, abends 8 Uhr

Grosse VoSks - Vorstellnng*

(Mci IBr unsere Krieger!
Gratis-Versenilseliaclitelii
als Feldpostbrief zu ver¬
schicken für 5 Zigarren portofrei,
20 bis 25 Zigarren 20 Pfennig-
Auf Wunsch wird Versand

kostenlos besorgt.
Zigarren Zigaretten
alle Tabake u . Pfeifen-

Robert Habicht
s Frankfurt a. M.

Mainzer ILandstr . 131
(am GQtcrplatz).

Telephon Amt I No. 8685.

Pa. Bind- ü.  Kalbfleisch
empfiehlt

8 .« e «b , Gr.Secstr.il, Bockenheim
Telephon Amt 11 7730.

Spezialität:
Rtndswürstchen , per Psb . 80 Pfg.

Mitglied der Detailltsten . 4g

Prima Bind- und Kaltifleiseli
empfiehlt 460

S USr«l»El Boclteaihelm,. nileCH , Gr . Seestrasse 28
Lieferant de» Konsumvereins für
Frankfurt a. M . u . Umgegend und
Neuen Bockenh. Familienvereins.

Rinds-,Ralfts-b. Hairnneisraetzgerei
Hugo Hess

Friesengasse 20a, Bockenheim
älteste Metzgerei am Platz«.

Empfehle vrima Fleifchwarcn

I » Brate » fett
per Pfb . 70 i , bet 10 Pfb . 6 . 75.
Carl Buerose, Schillersfr. 30.

.Liebesgaben
für die Krieger.
Feldpostbriefe ■

Bnchenschntapastillen
Thee -Tnbletten
Kaffee -Tabletten
Cacao -Tabletten.

Adler - Apotheke
Trierifchcgaffe 16. 3418

Schwarz.M -Frauen-Paletot
Abenrf mantel m Pelz, Herren-
Schnürstiefel 42 bill . zu verk.

Am Dornbusch 10 , part.

Wenig getragene eleganteUlster
Paletots
ftnzüie

in großer Auswahl.

Speier ’s
Monatsgarderobeii

Lchitterstratze 26
gegenüb.,,General -Anzeiger".

Ulster
Paletots °. U|
Anzüge
v. feinsten Herrschaften sehr !
wenig getrag ., prima Stoffe,
in allen Größen , auch für |

Korpulente

12. 16, 20. 26 Mk. |
Cutaways, Gummimäntel,eins-
Hos. u. Saccos enorm billig. |
Frack-, Gahrock- u. Smoking-

Anzügo sehr billig, auch
leihweise.

Neue Garderobe j
staunend billig.

Mandel sl
Garderobenhaus

Gr. Frieilherierstrasse 6,1,1
au der Conftabler Wache.

Schuhsohlerei
[Georg Seubert

Gr . Seestrasse 28.
Nur prima Kernsohlc «. ■

©®®®« ®©©©oe ®©oo ®o « *S

Schneider
für Auto - Leder- BekleidUNS]
bei (elektrischer Betrieb ! suche" ,
bei hohem Lohn in eig. Werk- ,
hätte und außer dem Haust- '
F. Michaelis Nachf»

Neue Mainzerstr . 60.
eeeeeeeeeeee ©• • • • • • ?

Feine AnzBge,
Ulster . Paletots,

Frack -, Smoking - n0 <1
Gehrock -Ansitgo,

Bozen . Mäntel , Pelerinen,
Gammimäntel , Hosen’
kauft man jetzt billig i®

Milans IfipMonatsgaFiieroben

Töngesqasse 33
u  a  3286

Gesanpmiin.Framänr„Yenflrts“HSe&st-IL
Dirigent : Herr K. WERNER,  Frankfurt a . M^ ___

Sonntag den 35 . Oktober 1914, nachm , halb 4 lll ir *
im Saale „ Zum Schützenhof “ :

für die in hiesigen Lazaretten befindlichen Kriegsteilnehm
und deren Angehörigen unter gefälliger Mitwirkung «es

Fräulein Grete Urson,  Sopran.

l ' OHTRAGSFOlGE:
1. Männerchor : „Tord Foleson “ . G. Ad. Uthm&n
2. „ „Hymne an die Nacht “ . Beethoven
3. Sopran -Solo : . u

a) „Meine Seele ist stille zu Gott “ . . . Rob . Emme ric
b ) „In stiller Nacht “ . Joh . Brahms

4. Frauenchor : a ) „Barcarole “ . Joh . Brahms
„ b) „Phillis u . die Mutter “ Th . Fischer

5. Männerchor : .. t,er
a ) „Zu Strassburg auf der Schanz “ . . . Friedrich g1., her
b) „Der Soldat “ . Friedrich Sn

6. Terzett : „An die Heimat “ . . . .
7. Männerchor : a ) „Nachtzauber “ . .

b ) „Ich fahr dahin“
8. Sopran -Solo : „Die Soldatenbraut “ . . . „ uu . «— . „
9. Gemischter Chor : „Geleitslied “ F .Mendelssohn -Bart 0^

35© <ssh»

. Giebner
. M. Storch h r
. Friedrich SiK®
-N °h- SÄoKtf

3450 MV«DD»



Beilage zu Nr. 247 der Volksslimme.
Donnerslag den 22 . Odlsdee 1914.

Mesbaöener ^ ngelegCnheitSN.
Wiesbaden , 22. Oktober 1914.

Die Rartoffelnot.
Nach dem Beispiel der Mühlcnfabrikanten fangen setzt die

Kartoffelbnuern und -Händler an. das Volk in ungebührlicher
T̂ ise zu schröpfen. Was sich jetzt auf dem Kartoffelmarkt ab-
jj’felt, ist einfach empörend. Nicht nur . daß ganz unerhörte
Preise gefordert werden, nein, die Bauern geben überhaupt
Eine Kartoffeln her. Sie halten mit dem Verkauf ihrer Ware
äütiicf, denn sie hoffen, in einigen Wochen noch höhere Preise

erzielen, als die, die jetzt bezahlt werden. Dabei kostet jetzt
ichon der Zentner Kartoffeln 4 bis 4.60 Mark !! In Stutt-
?Q r t sind sogar schon4.80 bis 7.50 Mark für den Zentner
Stoffeln bezahlt worden. Auch hier hofft man noch auf
^se Preise zu kommen.

Was uns auf diesem Gebiete noch bevorsteht, wenn den,
^reiben nicht ein Niegel vorgeschoben wird , das geht aus einer
Schrift deutlich genug hervor , die der „Vorwärts " aus einem
'Ehr bekannten Kartoffellande erhalten hat . Darin heißt es:

Mir wollte die erfolgte Preiserhöhung nicht ganz berech-
erscheinen. Der Saatenstandsbericht für Preußen sprach

Eevdtngs davon, daß der Kartoffelstand nicht besonders günstig
sei. Ich bin nun aber ein Zweifler und suchte.mich daher selbst
über den Stand der Kartoffelernte zu unterrichten und gegebe-

„benßMz für mich selbst zu billigen Preisen meinen Bedarf an
Kartoffeln einzukaufen.

Also setzte ich mich auf die Vorortbahn und fuhr gegen
^änigzivusjonhausen zu. Unterwegs stieg ich aus und wandert«
Zwei gute Stunden über Land. Ich kam an weiten Kartoffel¬
feldern vorbei. Rosig, bläulich- und gvau lugten die kostbaren
ünd notwendigen Knollen aus dem B^ en heraus . Ich fand
k*n Stand der Ernte gut, soweit ich tfjft sehen konnte. Einige
Felder waren bereits abgeerntet , bei vielen war man an der
Ernte, und ich sah auch, wie- auf verschiedenen Feldern lange
Hügel sich hinzogen, unter welchen ich ein-gemietele Kartoffeln
vermutete. In Sch. angekommen, besuchte ich einen Landwirt,
uüt mich bei ihm nach den: Preis zu erkundigen. Er war nicht
zu Hause, doch seine Frau sagte mir , als ich ihr den Zweck meines
Gesuches mitteilte : „Kartoffeln ? O, die sind rar ! Unter 4
bis 5 Mark ist gar kein Darandenken , Kartoffeln zu kriegen."
Das war wenig erfreulich.  Ich beschloß, auf die Rückkehr

Mannes zu warten , und ging deshalb zum Frühstücken in
"te Dorfwirtschaft. Da standen um den Schenktisch herum einige
Zauern mit dem Förster und erzählten sich vom Kriege.

Da trat ein junger Bauer herein, und mit seinem Eintritt
A die Rede auf die Kartoffeln . Denn er begann sofort: „Ich
Hab' j-c nieder mitgebracht. Vier Mark für die kleenen und
bierfufzig für die großen waren ihnen zu viele. Ich hab's ihnen
gesagt: wir könnten warten , und ihr könnt froh sein, wenn ihr
Üe in'n paar Monaten für sieben, acht und neun Mark kriegt."
So sprach der junge Mann , und er fand allgemeinen Beifall.
Tin älterer , wohlgenährter Mann mit wetterrauhcm Gesicht und
dröhnendem Baß erklärter „Ganz recht hast, Willem; uff zehn
^iark müssen wir se nauftretben !"

Daß es sich dabei keineswegs um einen vereinzelten Fall
. ü Preistreiberei handelt, geht aus den Klagen hervor, die
!rn* bort  Ellen Seiten kommen. Und Regierung und
Militärverwaltung  sehen diesem Treiben ruhig zu.
A unternehmen nichts, um dieser unerhörten Bewucherung
^ Volkes entgegenzuwirken. Bis jetzt hat sich die Regierung
, ^>Er veranlaßt gesehen, Höchstpreise für Getreide und Mehl
Ausetzen, noch dem Kartoffelwucher durch Festsetzung von
7°chstprejsen entgegenzutreten. Gestern wurde aus Berlin
A ^ idet, daß im Bundesrat die Erörterungen über Einfüh-
All von Höchstpreisen für Brotgetreide  und Mehl ab-
EWossen sind und bereits die entsprechende Verordnung

. " lg vorliege. Sie werde noch in dieser Woche veröffentlicht
Erden. Die Regierung kommt damit reichlich spät. Aber

fjätte erwarten- dürfen, daß sie aus dem Treiben der
. A ^ nfabrikanten eine Lehre ziehen und wenigstens recht-
Ag dem Kartoffelwucher Vorbeugen würde. Bis jetzt ist
ty- Glicht geschehen. Dieses lange Zusehen der Regierung

sich bitter rächen. Die Landwirte nützen die Konjunktur
Krieges aus , solange es geht, und je länger die Regie-

bA zusieht, umso unverschämter werden sie mit ihren For¬
ellen für Getreide und Kartoffeln werden.

ff§ ^as nützt alles Appellieren an den Gcmeinsinn des Vol-
^ekln es sieht, wie eine Klasse nur darauf aus ist, aus der

Hiw ^er Konsumenten Riemen zu schneiden und sich in zum
.AI schreiender Weise zu bereichern. Diese Ausbeutung

A Er Volksmassen ist gewiß nicht geeignet, die Kriegsbegei-
^ ^ll, die so wie so schon stark im Abflauen ist, zu heben,
eile ^ ien auch die Regierungsbehörden bedenken und in
Kölscherer Weise dem gemeingefährlichen Treiben habsüch-

Aauern entgegentreten, als es bisher geschehen ist.
)̂ Aie auch irr Burgerschaftskreisen der Brot - und Kartoffel-

beurteilt wird , erhellt aus einer Zuschrift, die uns
Kaufmann schickt und in der er sagt:

letz' ^ll sollte es wirklich nicht für möglich halten, daß in der
Äloif” ^ ' tischen Zeit, die namentlich den armen und mittleren
llotw" Bevölkerung die größten Opfern auferlegt, mit den
ĵ Adigsten Lebensmitteln so schamlos  Wucher getrieben
llir s ®ie  berichteten, daß eine ganze Anzahl Stadtverwaltungen
berlA^ ffeln Höchstpreise festgesetzt habe — von Frankfurt
^ Utet nichts!  Und doch wäre die Festsetzung von Höchst-

'^ . bringend  für Frankfurt notwendig.
wiwArkartoffeln kann zu den jetzt verlangten Preisen keine
Ze»F°EMittelte Familie anschafsen. Unter vier Mark pro
die» net  sind Winterkartoffeln kaum zu haben. Lieber wollen
isstAiern die Kartoffeln verfüttern, als billiger abgeben(!!).

nicht haarsträubend?
sstîA .A Tat : was sich jetzt auf dem Wirtschaftsmarkte ab-
Uist E haarsträubend, ist ein öffentlicher Skandal , der
ehtig ft  säuerlicher ist, da ihm bei einigem guten Willen und

^uevgie hatte vorgebeugt werden können.

Im Interesse der notleidenden Bevölkerung sollten Re¬
gierung , Generalkommando und die Gemeindeverwaltungen,
unverzüglich für die Festsetzung von Höchstpreisen für Kar¬
toffeln im Groß- und Kleinhandel und für Zwangsmaß¬
nahmen gegen die Zurückhaltung von Kartoffeln vom Markte
sorgen! Geht es nicht anders , damh müßten — wie die „Köl¬
nische Zeitung " sehr richtig fordert — die Enteignung der
Kartoffelmcngen zu angebrachten Preisen und der Verkauf
durch den Staat stattsindcn!

Eine WeihnachtsbLscherung für öre frankfurter
Mbeiteekinöer.

Zeitig denkt der Sozialdemokratische Verein Frankfurt a, M.
an die Tausende von Kindern seiner Mitglieder , die dieses Jahr
einem trüben Weihnachten enigegensehen, weil ihre Väter im Felde
stehen oder durch den Krieg arbeitslos geworden sind. Er will
diese Kleinen zu einer schlichten, aber eindrucksvollen Weihnachts¬
feier vereinigen und ihnen zum Bewußtsein bringen, daß die
Solidarität der Gesamtheit auch hinter ihnen in dieser harten
Kampfzeit steht. Er will dadurch ihre Herzen und die ihrer Müt¬
ter erheben und stärken. Es handelt sich um 6000 bis 7000 Kinder
organisierter Frankfurter Arbeiter.

Einen würdigen Rahmen für diese imposante Weihnachts¬
bescherung wird die Fe st halle  bilden . Die zuständigen mili¬
tärischen Behörden haben sie uns für den ersten Weihnachtsfeiertag
entgegenkommend bis 9 llhr abends zur Verfügung gestellt. Die
Feier mit Bescherung wird nachmittags 4 llhr beginnen und von
sämtlichen großen Arbeitergesangveveinen unserer Stadt unter¬
stützt werden. Während der erste Rang der Halle für die soldatische
Belegung reserviert bleiben muß, stehen der Veranstaltung da¬
ganze Parterre , sowie der zweite Rang und für die Bewirtung
das Weinrestaurant zur Verfügung.

Die umfassenden organisatorischen Vorbereitungen für die
Feier sind bereits im Gange.

Das Geneöalkommanöo gegen Gehalts- unö
Lohnkürzungen.

Dein Beispiel anderer Generalkommandos folgend, gibt
der Kommandierende General des 18. Armeekorps, Freiherr
v. Gal l , folgendes bekannt : '

Beim Generalkommando sind vielfach Klagen  darüber er¬
hoben worden, daß Geschäftsinhaber nach Kriegsausbruch die G c -
h 8 l t c r und Löhne ihrer A » g e st e l l t c n- in erheb-
1i che m M ° ß e g e kü r z t haben. Es ist P f l i cht der Geschäfts¬
inhaber, als der durchweg wirtschaftlich Stärkeren , auf die
Lage der A n g e st e l l 1c n in der jetzigen Zeit
doppelte Rücksicht zu nehmen , und es mutz als ver¬
werflich  bezeichnet werden, wenn die gegenwärtige Notlage vieler
Angestellten zu L o h n d r L cke r e i c n benützt wird . Wenngleich
nicht verkannt werden soll, datz auch manche Geschäftsinhaber unter
den augenblicklichen wirtschaftlichen Verhältnissen leiden, so gewinnt
eS doch den Anschein, als wenn die Lohnhcrabsetzungcnin einzelnen
Fällen in einer Weise erfolgen, die durch die Verhältnisse des Ge¬
schäftsinhaber nicht begründet sind.

Das Generalkommando will in die Vertragsfreiheit der Ge¬
schäftsinhaber in bezug auf die Abschlictzung der Anstellungsvcr-
träge zunächst nicht eingrcifcn, gibt aber hiermit bekannt, datz
alle diejenigen Geschäfte , bei denen in nnzu-
lässiger Weise eine Kürzung des Gehalts oder
Lohnes der Angestellten erfolgt , von jeglicher
Militärliefcrung ausgeschlossen werden.

Sache der Angestellten-Organisationen ist es nun , zur
Wahrung der Angestellteninteressen das Nötige zu tun , um
ungerechtfertigten Gehaltskürzungen entgegenzutreten:

Epphrlis unö Schwachsinn.
Bei der Untersuchung von 275 Kindern einer Hilfsschule in

Frankfurt  a . M. würden 10 Prozent der Kinder als syphrlis-
krank befunden. Um diesen Kindern eine notwendige ^Behand¬
lung, zuteil werden zu lassen, wurden der Schulbehörde, der
„Münch. Mediz. Wochenschr." zufolge, folgende Vorschläge unter¬
breitet : Bei der Untersuchung aller Volksschulen soll mehr als
bisher auf syphilitische Merkmale geachtet werden, da es daraus
ankommt, die Krankheit so früh wie möglich zu erkennen und zu
behandeln. Ganz besonders ist bei der Aufnahme der Kinder in
die Hilfsschulen auf Merkmale syphilitischer Erkrankung seitens
des Hilfsschnlarztes zu fahnden, eventuell unter Zuziehung eines
Spezialarztes . Der Hilfsschularzt soll das Recht haben und die
Pflicht, in geeigneter taktvoller Weise mit den Vätern der als
syphilitisch erkannten Kinder zu sprechen, eine spezifische Behand¬
lung anzuraten und sich die Durchführung einer zweckentsprechen¬
den' Kur seitens eines Arztes bescheinigen zu lassen. Läßt sich
dies -nicht durchsetzen, so hat eine zwangsweise Behandlung dieser
kranken Kinder einzutreten . Die Kosten der Behandlung soll das
Armenamt übernehmen, ohne daß der Vater dadurch feine bürger¬
lichen Rechte einbüßt. Die Kinder sollen als „skrophulös" den
Spitälern überwiesen werden. Dabei soll vermieden werden, daß
Laien Kenntnis von dem Leiden der betreffenden Kinder erhalten.

10 Prozent der Hilfsschulkinder syphiliskrank! Diese Zahl
spricht auch für uns Laien eine beredt« Sprache. Sie mahnt uns
zur Aufklärung. ,Wie manch einer war sich der Folgen dieser Er¬
krankung nicht bewußt! Zugleich steckt in dieser Zahl auch eine
schwere Anklage gegen unsere wirtschaftliche Not, die so manchem
nicht im rechten Älter das eigene Heim ermöglicht.

Ms öem Meile Wiesbaden.
Staötoerorönetenversammlung Lieblich.

Die Versammlung wählte am Mittwoch an Stelle des aus-
geschiedenen Magistratsmitglieds Seifert den Stadtverordneten
Jean Werner in den Magistrat . Der erste Wahlgang förderte
fünf Kandidaten auf den Plan . Stadtv . Werner erhielt 13, H.
W. Schneider 6, der frühere Stadtverordnete Freundlich 3, Meier
2 und Stadtverordneter und Instrumentenmacher Hekel 1 Stimme;
ein Zettel war weiß. Es fand Stichwahl zwischen Werner und
Schneider statt , der zunächst eine lange Verlegenheitspause bor-
ausging , weil keiner der Herren vom Magistrat , auch die juristisch
gebildeten Verwaltungsmitglieder samt dom Oberbürgermeister,
nicht wußten, wie die Stichwahl vorzunehmen sei, ob zwei oder
vier Kandidaten in die engere Wahl kommen sollen oder ob später
erschienene Stadtverordnete , die bei der Hauptwahl nicht abgeftimmt
hatten , an der Stichwahl teilnehmen dürfen . .Nach langem Hängen
und Würgen kam die Wahl schließlich zustande. Werner erhielt

15 Stimmen » Schneider 6, die übrigen Stimmen waren ungültig,
weil sie aus Kandidaten fielen, die nicht zur Stichwahl standen.

Die Sparkasse der Stadt Erfurt hat eine Erhöhung der Ver-
zinfungs - und Tilgungsquoten für städtische Anleihen auf 4,5 und
1,5 Prozent gefordert. Die Erhöhung wird genehmigt.

Für die notleidenden Ostpreußen wurden 1000 Mark, für die
Elsässer 500 Mark bewilligt.

An der KriegSversicherung will der Magistrat nur die städti¬
schen Beamten und Angestellten teilnehmen lassen mit zwei An¬
teilen. Die Familien der übrigen Biebricher Krieger sollen, im
Falle einer ihrer Angehörigen im Felde fällt und die Familie bedürfig
ist, eine Unterstützung von 200 Mark erhalten . Stadtv . Leber
verlangt ., daß alle Krieger versichert werden sollen; wer darauf
verzichten wolle, könne darauf verzichten. Der Oberbürgermeister
erklärt , der Prozentsatz der Gefallenen werde verhältnismäßig
hoch; vost Biebrich seien jetzt schon 25 Krieger gemeldet, die ge¬
fallen oder am ihren Wunden gestorben seien. Bei 1200 zum
Heere Einberufenen aus Biebrich koste die Versicherung 12 000
Mark. Die jetzt schon Gefallenen würden auch nicht mehr be¬
rücksichtigt werden können. (Das stimmt nicht!) - Stadtv . Krust
wendet sich dagegen, daß die Bedürftigkeit geprüft werde. Es
seien alle bedürftig. Stadtv . Richter plädiert ebenfalls für Ver¬
teilung an alle. Mit der Bedürftigkeitsprüsung habe er hier bit-
teve Erfahrungen gemacht. Es werde nicht die Bedürftigkeit ge¬
prüft , sondern die sogenannte Würdigkeit. Der Oberbürgermeister
will an die Bewilligung der Unterstützung die Klausel hängen,
daß man gewissen Familien die 200 Mark nicht auf einmal auS-
zahle, sondern das Geld an Pfleger und sonstige Leute gebe. Das
findet jedoch bei der Stadtverordnetenversammlung , den stärksten
Widerspruch, der damit begründet wird, daß man mit solchen Will-
kürlichkeiten gerade in der Kriegssürsorgekommission die schlimm¬
sten Erfahrungen gemacht habe. Der Antrag des Magistrats wurde
schließlich mit einer Motivierung des Stadtv . Leber in der Form
angenommen , daß den Angehörigen eines jeden gefallenen
Biebricher Kriegers 200 Mark aus der Stadtkasse gezahlt werden.
Dw Verteilung ' erfolgt durch eine Kommission, in die die Stadt¬
verordneten Leber. Rieger, Richter, Rücker und Brambach gewählt
werden. Die Versicherung der städtischen Beamten und Angestell¬
ten wird ebenfalls beschlossen. , -

Einem Beschluß der Kriegsfürsorgekommlspon, bei hilfsbedürf¬
tigen Wöchnerinnen die Entbiubungskosten auf die Stadt zu über¬
nehmen. wurde zugestimmt.

Die Kriegssürsorgekommission hat beschlossen, den hier wohn¬
haften Familien von Kriegern, die ihren Unterstützungswohnsttz■tn
Biebrich haben, einen Zuschuß der Stadt bis zu 50 Prozent Zu den
staatlichen Mindestsätzenzu zahlen. Im Anschluß an diesen Antrag
wird insbesondere von den bürgerlichen Stadtverordneten eme
humanere. Behandlung der Anträge in der Kriegssursorgckommii-
sion gewünscht. Es seien genug Gewevbetrerbende da, die Not
leiden und sich schämten, sich deii Recherchen der Kmmmpmn zu
unterwerfen . Man solle da nicht so rigoros Vorgehen.

Stadtverordneter Richter (Soz .) betonte, daß die gewahrten
Unterstützungssätze viel zu niedrig seien. Es sei vorher gesag
worden, man wolle sich den Sätzen von Frankfurt und Wiesbaden
anpassen. Dort sei aber seit der Zeit viel mehr getan worden,
nvi den jetzigen hohen Lebensmittelpreisen seren die Satze völlig
ungenügend. Staat und Gemeinden müßten auch versuchen, dem
Lebensmittelwucher entgegen zu treten . Wenn aber in den ersten
Tagen des Krieges hochtrabend gesagt worden sei, dre Krreger-
familien sollten nicht schlechter gestellt sein als vor dem Kriege,
so sei heute zu konstatieren, daß die Kriegerfam,Iren schlechter be¬
handelt werden als die Stadtarmen . Immer seren dre 4rbeiter-
frauen darauf hingcwiesen worden, zu arbeiten . Als ste sich aber
zur Arbeit meldeten, sei ihnen von den ersten Gcicllfchaftskreiscn
zugemutet worden, umsonst zu arbeiten . Wenn der Oberbürger¬
meister im Kreistage gesagt habe, die Fabrikanten steuerten der
Not um der Sozialdemokratie das Wasser abzugraben, so könne
inan versichert sein, daß es in Biebrich noch eine Masse Leute gebe,
die dafür sorgen, daß die Rüder dieser Mühle nicht leerlaufcn
und den 'Wassern immer neuen Zufluß sicherten.

Der Oberbürgermeister behauptet demgegenüber, daß in
Biebrich doch viel getan werde, das nur nicht anerkannt werde. Der
Antrag auf Festsetzung der Genscindeunterstutzung auf 50 Prozent
wurde angenommen.

Zu dem Kredit von 30 000 Mark für unvorhergesehene Aus¬
gaben wurden erneut 30 000 Mark bewilligt. Die endgültige An¬
stellung des Polizeisergeanten Schwerdt wurde genehmigt.

Ein bürgerlicher Stadtverordneter führte Beschwerde über Aus¬
schreitungen‘ und anmaßendes Auftreten von Militarpersoiren,
hauptsächlich Offiziersjtellvertretern , der Polizei gegenüber. Vor
einem besseren Lokal hätten solche Herren den Polizeiwachtmeister
Münch, in der unerhörtesten Weise beleidigt und angerempelt , a-er
Redner verlangte , die Polizeistunde unter solchen Umstanden von
11 auf 10 Uhr herabzusetzen.

Stadtverordneter Richter (Soz .) führt aus . datz das .eine ver¬
kehrte Maßnahme sei, solche Dinge müsse man der Militärbehörde
melden. Redner bringt dabei zur Sprache, datz der ehemalige
Poltzeikommiffar Boos aus das Zeugnis eines Arztes hin von cer
Stadt pensioniert worden sei, weil die Nerven des Beamten so
zerrüttet seien, daß er die Uniform keinen Tag mehr tragen könne.
Besonders stark sei das Zittern in den Knien, ^ etzt aber sei der
Beamte plötzlich wieder sehr gesund und stehe als Offtziersstellvei-
treter in der Front . In Zukunft dürfe man sich doch nicht auf das
Zeugnis eines einzelnen Arztes verlassen. In Jnvalidensaaien
schicke man dieArbeiter jahrelang auf dieRentenquetsche und hier habe
ein sehr problematisches Zeugnis genügt. Stadtverordneter
Dr . Happel  erklärt , der Kriegsdienst wirke gesundheitsfördernd,
besonders auf nervöse Menschen. Schon viele seien aus dem Kriegs¬
schauplatz gesundet! (Ei, ei, eine Dr . Eisenbart -Kur, Herr Dr.
Happel!)

Die Rriegsfürsorge im Gbertaunuskreis.
Man schreibt uns : Trotzdem in der letzteil Sitzirng des

Kreistages die Krieqssiirsorge geregelt worden ist und der
Kreis seit dem 1. Oktober eine Unterstützung für die Familien
der Kriegsteilnehmer gewährt, hat man in vielen Orten
immer noch nicht mit der Auszahlung der Unterstützung be¬
gonnen. Die meisten Dorfbsirgermeister haben es nicht ,so
eilig mit der Auszahlung , weil ihnen scheinbar jegliches sozia¬
les Verständnis fehlt.

Bei der Prüfung der Bedürftigkeit geht man oft eng¬
herzig und kleinlich vor. Der Kreistag hat sich einmütig da¬
hingehend ausgesprochen, bei Prüfung der Bedürftigkeit große
Milde walten zu lasseu. Und doch spricht man. den kleinen
Landwirten , Handwerkern und Geschäftsleuten die Bedürftig¬
keit ab. Besonders in N e u e n h a i n wird den Frauen , die
nur ein paar Stück Land besitzen, oder einen kleinen Handel
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betreiben, der jetzt nichts einbringt , die Unterstützung nicht
gewährt. Ja man geht sogar so weit und gibt den Frauen
den „guten" Rat , das Land zu verkaufen. Das würde den
Großbauern so passen, wenn sie jetzt das Land billig ab-
sthneiden könnten. Aehnliche Klagen werden auch aus Rup¬
pertshain gemeldet.

Der Landrat sollte einmal nach dem Rechten sehen und
seinen Bürgermeistern das soziale Gewissen ein klein wenig
schärfen und dafür Sorge tragen , daß die Wünsche und Be¬
schlüsse des Kreistages ausgefübrt werden.

Biebrich, 21. Okt. (Das städtische Krankenhaus ) ist
nunmehr an die städtische Fernsprechzentrale angeschlossen und durch
deren Vermittlung anzurufen . — (Maul - und Klauen¬
seuche .) Unter dem Viehbestände der „Hammermühle" ist die
Maul - und Klauenseuche ausgebrochen. Die Stall - und Gehöft¬
sperre ist angeordnet.

Biebrich, 21. Okt. (Eine  Richtigstellung .) Zu dem Artikel
in der „Volksstimme" unter Biebrich, der die Ausstellung der „er¬
beuteten" Sachen vom Kriegsschauplätzebei andelt, teilt uns Herr
OberbürgermeisterVogt mit, daß er mit dieser Ausstellung
nichts zu tun habe.  Nicht der Oberbürgermeister, sondern ein
Chauffeur habe sie veranlaßt. Wir bitten unsere Leser, von dieser
Richtigstellung Kenntnis zu nehmen und sind mit dem Herrn Ober¬
bürgermeisterVogt der Meinung, daß sich in diesen schweren Zeiten
ein Stadtoberboupt um wichtigere Dinge und Maßnahmen zu kümmern
hat, als um Reklameausstellungen.

Kloppenheim, 21. Oktober Die (Gemeindevertretung)  ge¬
nehmigte in ihrer letzten Sitzung die Gemeindercchnung für das Jahr
1913/14, die eine Einnahme von 40 239.40 Mk. und eine Ausgabe
von 35 050.38 Mk. aufwies. Die Allehreinnahme betrug 5189 Mt.
Bei den Ausgaben sind besonders bemerkenswert: 1132 Allk. für
Steuern und Prämien , 4033 Mk. für Holzsälluna und Walduntcr-
haltung, 5354 Mk. für Straßen - und Wegebau, 2361 Mk. zur Förde¬
rung der Landwirtschaft, 7554 Mk. laufende Ausgaben für die Schule,
537 Mk. für die Armenpflege. Zur Verzinsung von Kapitalien werden
384 Mk., zur Tilgung von Gemeindeschulden 465 Mk. aufgewendet.
Der Gemeinderechner Schmidt hatte ein Gesuch um Erhöhung seines
Gehaltes eingereicht, das aber bis zur Beendigung des Krieges zurück-
gestellt wurde. Genosse Bitzer hatte schon vor Wochen einen Antrag
auf Regelung der Kriegsunterstützunggestellt, der Bürgermeister eilte
sich aber gar nicht mit der Einberufung einer Sitzung. Genosse
Bitzer rügte diese Gleichgültigkeit und Interesselosigkeitund betonte,
daß man in anderen Gemeinden schon lange für die Angehörigen der
Krieger gesorgt habe, und was dort möglich sei, müsse auch Klop-
ponheim möglich sein. So schlecht sei die Gemeind« nicht gestellt,
daß sie nicht für die Familien , deren einziger Ernährer im Felde'
stehe, in hinreichender Weise sorgen könne. Die Ausführungen
unseres Genossen fanden bei der Vertretung volles Verständnis,
und einstimmig wurde beschlossen, vom 1. Novmber ab 50 Prozent
Zuschlag aus der Gemeindekassczu den staatlichen Uuterstützungs-
sätzen zu zahlen. Es ist zwar nicht das, was in vielen anderen Ge¬
meinden geschieht, aber immerhin ist es ein Stück vorwärts . Es
wurde ferner beschlossen, 18 Kloppenheimer Krieger in die
Nassauische Kriegsversicherung einzukaufen. Auf Vorschlag des
Genoffen Bitzer wurde eine Kommission gewählt, bestehend ans
den Vertretern H. Goßmann VII ., Ludwig Esaias und Karl Bitzer,
die die UnterstütznngSfälle zu prüfen und für eine gerechte Ver¬
teilung der Unterstützungen zu sorgen hat. Die Kommission tritt
in den nächsten Tagen zur weiteren Tätigkeit zusammen. Die
Unierstützungsbedürfticen können auch bei den Kommissionsmit¬
gliedern ihre Beschwerden anbringen . Der Vertreter Landwirt
Christ rügte noch die mangelhafte private Fürsorge in der Ge¬
meinde und meinte, es sei beschämend, daß eine ganze Anzahl
recht wohlhabender Leute viel weniger getan hätten , als selbst der
einfachste Arbeiter.

Geisenheim, 20. Okt. (Die Weinlese)  beginnt am Montag
den 26. Oktober, nachdem am 22., 23. und 24. Oktober eine Vorlese
stattgefunden hat. — (Quartiergelder .) Die Auszahlung der
Quartiergelder für September ist angewiesen und eifolgt täglich bei
der Stadtkasse.

Vereine und Versammlungen.
Biebrich. A.-G.-V. Vorwärts. Samstag abend Zusammenkunft im

„Kaiser Adolf».

Aus öen umliegerröen Kreisen.
der Kenjummem LangenfelbolS-tzanau und ilrng.

im Jahre 1913fl4.
Soeben ist der Geschäftsbericht des Langenselbold- Hanauer

Konsumvereins über das neunte Geschäftsjahr herausgegeben wor¬
den. In diesem Bericht spiegelt sich der siegreiche Gedanke der Ge¬
nossenschaftsarbeit wieder, der allen Widerständen zum Trotz sich
auch im Hanauer Wirtschaftsgebiet durchringt. Der Wirtschafts-
Markt , der im Berichtsjahr außerordentlich schwer unter der all¬
gemeinen Krise zu leiden hatte, wurde durch den. Weltkrieg aufs
neue tief erschüttert. Gewiffenlose Geschäftsleute waren gleich bei
der Hand, das konsumierende Publikum durch wucherische Preis¬
treibereien zu schröpfen. Anders der Konsumverein, der sofort klar
zum Ausdruck brachte, seine Mitglieder, soweit es in seiner Macht
stand, vor erheblichen Preissteigerungen zu bewahren. Damit hat
er sich auch für die Zukunft die Sympathien der Mitglieder ge¬
sichert. Darin liegt aber auch zugleich die Gewähr, daß die Ge¬
nossenschaftsbewegung den Krieg mit seinen entsetzlichen wirt¬
schaftlichen Folgen überdauern wird.

Der Bericht, der einleitend eine Abhandlung über den Waren¬
markt innerhalb des letzten Geschäftsjahres bringt , äußert sich auch
eingehend über den Stand des Unternehmens . Neu sind diesmal
die Erklärungen der Bilanz und des Verlust- und Gewinnkontos,
wie auch die Berichterstattung über den Stand der Organisationen,
denen der Konsumverein angeschlosscn ist. Es sind dies der Verband
südwestdeutscher Konsumvereine, Zentralverband deutscher Konsum-
Vereine und die Großeinkaufsgesellschaft.

Die Mitgliederzahl stieg im Laufe des Geschäftsjahres von
2536 auf 2864. Die Zahl der Verteilungsstellen erhöhte sich von
10 auf 12 (Kilianstädten und Hanau , Gcwcrkschaftshaus). Trotz der
Wirtschaftskrise betrug der Umsatz in den 12 Verteilungsstellen,
von denen eine nur acht und eine andere neun Monate besteht.
576 244.80 SPtarl. Legt man 12 Monate zugrunde, so ist das gegen
das Vorjahr ein Mehr von 64 989.40 Mark — 12,76 Prozent . Der
Durchschnittsums atz beträgt pro Mitglied 201.21 Mark. Im Liefe¬
rantengeschäft betrug der Jahresumsatz 410 022 Mark. Das macht
ein Mehr, ebenfalls 12 Monate zugrunde gelegt, von 71 044 Mark
— 20,96 Prozent . Der Gesamtumsatz beträgt 986 296.80 Mark.

An Rückvergütungen erhalten die Mitglieder insgesamt
59179.84 Mark. Der Umsatz bei der Großeinkaufsgesellschaft
deutscher Konsumvereine betrug im Berichtsjahre, einschließlich des
Petroleums , 250 519.13 Mark, das sind 43,45 Prozent des Gesamt¬
umsatzes in den Verteilungsstellen.

An Personal wurden insgesamt 26 Personen , 11 männliche und
15 weibliche, beschäftigt, deren Lohn- und Arbeitsverhältnisse tarif¬
lich geregelt sind. Die Sonntagsruhe ist jetzt in sämtlichen Ver¬
teilungsstellen allgemein durchgeführt.

Ein Beweis steigenden Vertrauens zur Genoffenschaft liefert
die Sparkasse. Trotz der Kricgsereignisse haben die Sparer ihre
Ruhe bewahrt. Von einem Ansturm .auf die Sparkasse konnte hier
keine Rede sein. Im ersten Jahre ihres Bestehens verzeichnetedie

VW MM «Om auf Dem
kliWsthNlWH gWMMnOü!

Gefallen in Frankreich.
Eduard Zenffen, Schlosser, Wiesbaden
5ranz llunkel, Schlaffer, Wiesbaden
Zofef Maier, Kutscher,'Wiesbaden
K«rl Diehl, Stukkateur, Wiesbaden

Sparkasse an Spareinlagen 20 804.63 Mark. Sterbegelder wurden
140 Mark an die Mitglieder ausgezahlt.

An Agitation für die Genossenschaftsbewegungließ es der Ver¬
ein nicht fehlen. In sämtlichen angeschlossenen Orten fanden Mit¬
gliederversammlungen, Lichtbildervorträge und Hausagitationen
statt. Großauheim  hat sich am 1. Juli dieses Jahres an¬
geschlossen. Mit dem Markenkonsumverein Hanau -Kessclstadt fan¬
den Unterhandlungen statt, die zu dem Ergebnis führten , daß ge¬
nannter Verein in einem Flugblatt seine Anhänger anffordert , der
Langenselbold-Hanauer Konsumgenossenschaftals Mitglieder bei¬
zutreten.

Aus all dem ist ersichtlich, daß die Mitglieder auch in diesem
Jahr mit dem Ergebnis des Unternehmens zufrieden sein können.
Soll der Verein nun auch in der schweren Kriegszeit leistungsfähig
erhalten bleiben, dann ist es notwendig, neue Mitglieder zu werben.
Es muß siir die im Felde stehenden und für die durch die Ver¬
hältnisse weniger kaufkräftigen Mitglieder Ersatz geschaffen werden.
Jeder Genossenschafter tue deshalb "seine Pflicht.

Griesheim a. M„ 21. Okt. (WemgchörtdasKin  d?l
Auf der hiesigen Polizei wurde ein etwa fünfjähriges Mädchen
„abgegeben", das sich anscheinend verlaufen hat, aber auch nicht
weiß, wie die Eltern heißen.

Höchst(J. M , 21. Okt. (Konzert .t Der Gesangverein. Vorwärts"
veranstaltet für die in den hiesigen Lazaretten befindlichen verwundeten
Kriegsteilnehmeram koma,enden Sonntag , nachmittags 3flg Uhr, im
Saale zum „Schiitzenhof" ein Konzert. Ans dem Pronramm , das im
vcntigen Inseratenteil veröffentlicht wird, ist eisichtlich, daß nur etwas
Gutes geboten werden soll. Die Gesangstundenfinden wieder Freitags
und Snmslags im Vereinslokal statt.

Schneidhain i. T., 21. Okt. (Der Revolver .) Bei
der Versteigerung von Kastanienbäumen kam es zwischen
einem Burschen und einer Frau zu Streitigkeiten , in deren
Verlauf ein anderer junger Mann auf den Burschen schoß und
ihn im Gesicht verletzte. Ter Schwerverwundete wurde den:
Höchster Krankenhause zugeführt.

Bad Homburg v. d. H., 21. Okt. (Wozu der Sabu-
l n s nicht da  i st.) Bei einem Wirtshausstreit zwischen
einem Feldwebel und einer Zivilperson erhielt diese von dem
Soldaten einen wuchtigen Säbelhieb über den Kopf, daß sie
dem Krankenhause zugeführt werden mußte.

Herborn, 21. Okt. (Geldmangel .) Infolge der außergewöhn¬
lichen Ausgaben in der jetzigen Zeit beschloß die Stadtveroidnelen-
Sitzung die Erhebung einer Kriegssteuer. Sie beträgt 15 Prozent
der Staats -Einkommensteuer.

Dillenburg, 21. Okt. (Schweres Kriegsopfer .) Zwei Söhne
der Familie Moos im nahen Donsbach,  Emil und Heinrich Moos,
waren in den Krieg gezogen; beide wurden verwundet und starben an
einem Tage in einem Lazarett in Koblenz.

Ans der Wetterau, 21. Okt. (D a s a l t e L i c d.) Die
-schädlichen Abwässer der Zuckerfabrik„Wetterau " bei Friedberg
' üben schon wieder ihre verderbenbringende Wirkung in den
Gewässern der Ilsa und Nidda aus . Zu vielen Hunderten sieht
inan seit einigen Tagen die Fische tot an der Wasseroberfläche
talwärts treiben. DaS Wasser hat einen weißlich gelben Schein,
ist mit Algen durchsetzt und verbreitet einen pestilenzartigen
Geruch. Infolgedessen gehen die Fische massenhaft zugrunde.
Alle Vorstellungen der an der Fischerei beteiligten"Personen
sind seit Jahren bei den zuständigen Behörden nutzlos ver¬
hallt.

Offendach, 21. Okt. (Ein alter Sünder)  ist der
Fabrikarbeiter Wilhelm Ehmes ans Hainstadt, der sich hier
an nickt weniger als fünf kleinen Mädchen unter 14 Jahren
unsittlich verging. . Der bereits vorbestrafte 44 Jahre alte
Mann wurde von der Strafkammer in Darmstadt zu 2(4
Jahre Gefängnis und 8 Jahre Ehrverlust verurteilt . —
(Miete rge schichte  n.) Der 30jährige Packer Adolf
Otto Butler in Offenbach vrellte Vermieter um Kost und
Logis und betrog auch eine Gewerkschaft uni Reisegeld. Dafür
schickte ihn die Strafkammer Darmstadt auf 1 Jahr 2 Monate
ins Gefängnis.

Langenselbold, 22 Okt. ^DaS hiesige Reservelazarett)  ist
jetzt in Betrieb. Belegt sind 25 Beite» ; 8 Bei mundete sind aus unseren:
Ort . Die Besuchszeit ist nachmittags von 2 bis 4 Uhr für Sonntag
und Mittwoch festgesetzt. Die Auge  öriaen der verwundeten Soldaten
werden ersucht, sich an diese Besuchszeit zu halten.

Hanau , 22. Okt. (Strafkammer .) Wegen unsittlicher Ver¬
fehlungen, begangen an einem Schulmädchen, erkannte gestern die
Strafkammer gegen den Landwirtschaftsgehilfen Friedrich Heinrich
Hermann aus Marköbel ans vier Monate Gefängnis . Wegen des
gleichen Delikts erhielt der H. Rothenbücher aus Hanau sechs
Monate Gefängnis.

Hanau , 22. Okt. (Zur Beachtung .) Die Taxsummen für
die am 14. Oktober im Stadtkreise Hanau ausgehobenen Mobil-
niachungspferde können, wie der Polizeidirektor mitteilt , geofen Ab¬
lieferung der Anerkenntnisse und Quittungsleistnng der Empfangs¬
berechtigten auf der Kreiskasse, Nordstraße, in der Zeit von 8
bis 1 Uhr in Empfang genommen werden. Die Tagegelder der
Taxatoren sind ebenfalls zur Zahlung aus der genannten Kasse
angewiesen. — (Scharfschießen der Rekrutendepots .)
Freitag den 23. Oktober findet von 10 Uhr vormittags bis 3 Uhr
nachmittags im Gelände Bergen—Bischofsheim—Hochstadt—Wachen¬
buchen—Mittelbuchen—Roßdorf — Kilianstädten —Oberdorfelden—
Niederdorfelden—Bergen ein Scharfschießen der Rekrutendepots der
Ersatzabteilung des Feldartillerieregiments Nr. 63 statt. Von 9.30
Uhr vormittags bis nach Beendigung des Schießens wird das Ge¬
lände durch militärische Posten abgesperrt. Es wird gewarnt,
Blindgänger zu berühren , weil Lebensgefahr damit verbunden ist.
Nach Beendigung des Schießens erfolgt die Abschätzung des Flur¬

schadens. — (D i e M i e t z a h l u n g e n) an die Hausbesitzer
Anfangsbuchstaben N bis Z finden Freitag den 23. Oktober rn
Kaffenstunden der Stadthauptkaffe statt.

Kus § rankfurt a . M.
Der Tod auf der Straße. An der Kreuzung der AllerhciUge^

und Langesiraßc trug sich gestern mittag ein folgenschwerer Unfa i
Ein betrunkener Mann belästigte eine Anzahl Kinder, die schließ'
vor ihm flüchteten. Dabei lief das elsjährige Töchterchen des Genose
GewerkschaftssekretärsD. Schleicher  gegen einen Motorwagen, dessen

Räder dem Mädchen über Hals und Kopf gingen. Obwohl die Klei
sofort dem Heiligzeistspitalzugesührt wurde, verstarb sie docĥ 1̂ "
nach wenigen Augenblicken. Den Wagenführer trifft keine Schu
Der Trunkenbold wurde verhaftet.

Das leidige Schießen. In der Kreutzerstraße schoß
14jähriger Schüler einem 4jährigen Kinde mit einer
flinte in das linke Auge. Das Kind mußte in ärztliche B '
Handlung gegeben Weeden.

Im Alkoholrausch. Ein Fuhrmann stürzte infolge star'^
Trunkenheit von einem Wagen der Linie 10 ab. Er bosti
arge Verletzungen am Kopfe zu und mußte dem Städtisch
Krankenhause zugeführt werden.

Brand . In dem Lagerschuppen der Gold- und Silben
scheideanstalt zerstörte gestern ein Brand eine „bedeuten
Menge von Packmaterial. Die Feuerwehr hatte längere o
zu tun , um des Feuers Hörr zu werden.

Leichenländung Die Leiche des Arbeiters Katzenstesti
der Dienstag abend bei den Abbruchsarbeiten der Au
Brücke in den Main stürzte ruld ertrank, wurde gestern fl11
tag geborgen. , t

Das Kistchcn Pferdcwurst . Vor dem Gewerbegericht fand drei
Tage eine recht interessante Verhandlung statt. Beklagte war
Inhaberin des Fleisch- und Wurstwarengeschäfts C. & D. Th ssf" ,
in der Schillerstraße, Klägerin war ein entlassenes Ladenmaow
das rückständigen Gehalt von 72.20 Mark forderte. Die Est.!
sung war ohne Einhaltung der Kündigung erfolgt, wegen ©efd)a' '
schädignng durch üble Nachrede; das Mädchen hatte nämlm) ,
bauptet, in dem Thomakschen Geschäft wäre Pserdewurst 0e'u ,,,
worden. Die VerhandlAig endete mit Verurteilung der Ftrw ^
inhaberin , und zwar ans Grund eigenen Zugeständnisses der &
klagten. Es wurde von dieser zugegeben, daß einmal „ein lulN -
Kistchen Pferdewurst " von der Firma Schindler in Chemnitz
zogen worden, es sei aber nicht zum Verkauf gelangt. Auf.o
Frage des Vorsitzenden, ob in dem Laden entsprechend den 0C'J
lichen Vorschriften ein Schild angebracht wurde, aus dem das P >w
kum ersehen konnte, daß auch Pferdewurst zum Verkauf gef̂ ss^
erklärte die Beklagte, sie habe das nicht für nötig gehalten, wen -
Chemnitzer Wurst abgesondert von der übrigen Ware geführt wo
den sei.

Freibank. Morgen früh 8 Uhr wird verkauft : Rindfleisch^
25, 30 bis 50 Pfennig , Schweinefleisch zu 40 und 50 Pfennig

Neues aus aller Welt.
Der Pastor als Millioncngauncr.

Der Pastor Mirbt von der Heilsbronnen -Kirche in Schöst̂'
öerg bei Berlin ist nach Betrügereien von über einer Mist^
Mark geflüchtet. Mirbt hatte das große Vermögen
Frau in Spekulationen verloren und verheimlichte ihr
Er erschwindelte bei wohlhabendenGemeindemitgliedern
men von 30 000, 50 000 und mehr Mark unter dem Vorgeb^
daß ein sehr angesehenes Mitglied der Gemeinde einen
ziellen und moralischen Zusammenbruch erlitten habe
daß man ihm helfen müsse. Die meisten gaben auch die @e
der. Auch diese Summen verlor Mirbt bei seinen SperE,
tionen, da mit Ausbruch des Krieges sämtliche Papiere,
er gekauft hatte, im Kurse fielen.

Verurteilter Mädchenhändler.
Das Reichsgericht verwarf die Revision des AgeN̂ .

Samuel Lubelski, der vom Landgericht Beuthen am 2. ^
1914, unter Freisprechung von der Anklage des Mädchen»? .
dels, wegen Kuppelei, Bestechung und Vergehens gegen " ,
Auswanderergesetz zu einer Gesamtstrafe von drei Inh ,,
sechs Monaten Gefängnis und 12 000 Mark Geldstrafe ,
teilt worden war . Das frühere Urteil , laut dem der AN»
klagte wegen der genannten Verbrechen, außerdem well,
Mädchenhandels zu neun Jahren Zuchthaus und 12 000 -*
Geldstrafe verurteilt worden war, hob das Reichsgericht
15. Mai 1914 auf.

Wiesbadener Theater.
Rcsidenztheater.

Donnerstag , 22. Okt., 7 Uhr: „Alles mobil !"
Freitag , 23. Okt., 7 Uhr : „Das eiserne Kreuz". „In

„I . Klaffe nach der Grenze ". „
Samstag , 24. Okt., 7 Uhr: Neu einstudiert : „Maria Theresia
Sonntag , 25. Okt., 7 Uhr : „Maria Theresia".

Königliches Theater.
Donnerstag , 22. Okt., 7 Uhr : „Fidelio". Ab. v.
Freitag , 23. Okt., 7 Uhr: „Minna von Barnhelm ". Ab. - ■
Samstag , 24. Okt., 7 Uhr : „Undine". Ab. L.
'onntag , 25. Okt., 7 Uhr : „Aida". Ab. A. *
Montag , 26. Okt.: Geschlossen.

Zivil'

1ocR « s >- .A .»aae « 2 ^ « »

Freunden , Verwandten und Bekannten die traunß®
Mitteilung , dass unsere liebe Tochter

am Dienstag abend halb 8 Uhr nach langem , schwere” 1
Leiden verstorben ist . .

Die Beerdigung findet am Freitag , nachmittags
auf dem Südfriedhof statt . vv

Die trauernden Hinterbliebenen*
Familie Äug . Geier , Wellritzstrasse 6-

Hüte,Mützen,Schinne,Felzwaren.
Grosse Auswahl . Billige Preise.

Karl Sommer,«ma,
41 Wellritzstrasse 41.

Lieferant des Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

Ernst Haecfcgj;
Englands Blatsebaid am M"


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]

